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Sorten vorigen/ so ln unserer

., ^ stehen, das übrige aber dieses Ar-
folgende Veränderung gelieren.

U!le diese Pflanzen sind sehr zart, weswegen sie
venn im Lohglaehaus sieden müssen, sonderlich weil
Ne noch jung sind, und dieses wird ihr Wachsthum
M)r befördern. Man kan sie alle ans dem Saamcn
Mm, den man in Töpfe, die mit leichter frischer
^e angefüllet sind, bald im Frühling säen, solche

Kernach in ein Lo!>beet eingraben so!>. Wenn
^Pflanzen bey drey Zoll hoch sind, müssen sie sorg-
^>3 ausgehoben, jede in einen besondern Topfge-
^"anzet, und wieder in das Mistbeet eingegraben
j ^den, wobey zu beobachten, daß man sie so lange

Schatten halte, bis sie wieder Wurzeln bekom-
nachgehends aber wartet man selbige, wie bey

^r Gnazuma gezeiget worden In den beeden ei-
Wintern, kan man die Pflanzen in das Lohhaus

^en; wenn sie aber etwas crstarcket sind, mag man
im Sommer, da es am wärmsten ist/

und nach die freye Lufft zu vertragen angewöh-
im Winter aber können sie im trockenen Glas¬

es auf eine Stellasche gesetzet werden,^ und wenn
sie daselbst in mäßiger Warme halt, treiben

^ sehr wohl, und blühen jährlich im ^julio und
T^gnsto; ihr Saame aber wird in diesem Land sel-»
Unreif.
, Eie kennen durch Zweige, so man in die Etde
'M, fortgepflanzet werden. Dieses Mus im ?lprtl
^>chehen, und wenn man sie gehörig begieiset/ wet-

sie sich genugsam bewurzeln, um im folgender!
-^chr versetzet werden zu können, da man sie demt
Abheben, in Topfe versehen > und so, wie die aus
^Saamen erzogeue Pflanzen tractiren so». Will

Pflanzen auf diese Weise vermehren?
Mistes gut, solche Schossen dazu zu nehmen, die
s ^ den alten Stammen, nahe an der Erde wach»
^' wo sie gerne welche treiben : denn diese^ taugen
M besser zum Einlegen / als diejenigen/ so Höher

"kr der Erde stehen.
Einige dieser Pflanzen lassen sich auch dukch ab-

^Ichnirtene Zweiglein vermehren, wenn sie recht
Wartet werden Diese Zweiglein mus man zu
M'ang des 2lprils , kurz vorher, ehe die Pflanzen
«u treiben anfangen, in Töpfe die mit leichter / fet-
kr Erde angefüllet sind, einsetzen, solche in ein

Mäßiges Lohbeet eingraben, und so lange begiessen
'"b Schatten halten, bis sie Wurzeln bekom-

, welches innerhalb zweyer Monate geschehen
wenn sie anschlagen; hernach aber kan man

> e nach und nach angewöhnen, die freye Lufft zu
fragen, im ?lugust aber in besondere Töpfe ver-
' und so tractiren, wie bey den Saamenpflan-

und Einlegern gemeldet worden. Die auf die-
/k Weise erzogene Pflanzen, werden viel ehender
'Uhen, als diejenigen, so aus dem Saamen erzo-

worden; doch werden die Pflanzen selten so gros
"ls diese.

Neuer susaz»
. Dieser Pflanzen Wurzeln treiben gerne sehr tief

daher ^ schwer fallt/ sie sicherlich zu
.setzen, sonderlich wenn sie schon etwas gros ge-
^rden, diesemnach ist es gut, das; man die meisten
^mnzen, in dem Ort wo sie hingesäet worden/

diejenigen aber, welche man versetzen
dav-I c ^ aufgegangen, den Herbst

^pflanzen. Wenn man sie in einen seichtet!
sa«t, welcher kiesicht ist, kommen sie bsW

als in einem fetten und tiefen fort, als in welchem
die Wurzeln so tief hinein treiben, daß sie im Win¬
ter vvn der Nasse faulen.

Der Chäracrer ist:

Der Blumenkelch ist gros, und bestehet aus
sechs langlichren Blarlein, die doldenförmig
wachsen, und nicht abfallen. Die Blume hac
nur ein Blarlein, so oben in sechs dünne Theile
zerschnitten), unren aber röhrichr undeckichr ist.
^>n der Mitte jeder Blume siyer der langlichre
Scempfel mir sechs Faden umgeben, welche
unren am Blarlein der Blume vest sind, sich
aber oben über selbige hinaus erstrecken. Der
Srempfel rvnd hernach zu einer runden Beere/
die drex' Fächer hat, in deren jedem ein drey-»
eckichresSaamenkorn enthalten ist.

Die Sorten sind ':
1. I-I.Livizxi'ttUsL<?Iiis lin^UXformibus. klar,

l^e^cl. Die Blutblume, insgemein die africanische
Tulpe^

2. foliiz lanceolztig. I.in. ^ort.Blutblume mit lanzenförmigen Blättern.
Diese Pflanzen sind aus dem Vorgebürg der

guren Hoffnung in die Hottandischen Kunstgarten
gekommen, in welchen die erste Sorte schon lange
befindlich gewesen. In einigen alten Krauter - und
Blumenbüchern ist diese Sorte gut abgebildet, und
eine Lilie; in andern aber I^lionsrciüu-!. und d?»r-
cistnz incjicu« genennet worden / auch hat ihr ein
Autor dem Namen luüps l-romomarii KvnXSpei.
d. ü Die Tulpe vom Vorgebürg der guten Hoff¬
nung gegeben. Die Gärtner in Holland machen
aus dieser Sorte zwey oder drey andere, welche sie
nach der Form der bolligen Wurzel unterscheiden;
alleine selbige sind keine unterschiedene Sorten.
Diese Sorte wird in Europa blos durch die
Wurzel vermehret: denn sie bringt niemalen Saa¬
men. Die ?eit die Wurzeln zu versetzen, fällt in
den Monat ^ilay oder I»nium/ wenn die Blat¬
ter verwelcket sind. und da können sie zwey oder drey
Monat lana, ausser der Erde, ohne Schaden auf¬
behalten werden; je ehender man sie aber versetzet/
je starcker werden die Wurzeln, und je gewisser blü¬
hen sie auch. Der Boden, worein man sie pflan¬
zen soll, mus die Halffte aus frischer Erde eines
Wlesengrundes, aus einem Viertel verfaulten Mi¬
stes , und einem Theil Seesandes bestehen ; dieses
mus zwey oder drey Monate, vor dem Gebrauch/
wohl unter einander gemischet werden, damit sich
die Theile um so viel besser mit einander vereinigen /
hernacb mus man auf den Boden jedes Topfes et-
lich-' Steine legen, damit das Wasser um so viel
besser ablaufen könne, nach diesem füllt man sie mit
der Erde an, und pflanzt die Wurzeln nur so tief
darein, daß ihr oberer Theil nur eben bedecket wer¬
de. Hernach sezt man die Topfe in Schatten/
und begiesset sie denn und wenn bey trockenem Wet¬
ter. Doch hat man zu beobachten, daß sie niema¬
len zu nas gehalten werden > sonderlich aber zu der
äeit, wenn sie keine Blatter haben. Sv kan mais
fie bis zn Ende des Augusts stehen lassen , worauf
inan silbige alt einen wärmeren Ort setzet: denn um
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diese Zett fangen sie an neue Wuneln zu treiben;
dvchkan man sie bis um die Mille oder zu Ende des
Augusts draussen lassen, hernach aber in ein mäßi¬
ges Glashaus setzen, wo man sie sorgfältig traeti-
ren, und össters begiessen soll: denn nunmehr wer-»
den ihre Blätter zum Vorschein kommen, und in
kurzer Zeit sehr gros werden, wenn die Wurzeln
Kraffte haben. Alleine man soll sie nicht auf einmal
zu starck begiessen, weil sie faulen mogten. Das
Glashaus, worein man diese'Pflanzen setzet, soll in
demjenigen Grad, einer tcmperirten Wärme gehal¬
ten werden, welche auf Herrn Fovvlers Thermo¬
meter als temperirt bemercket wil d. 'Auf diese Wei¬
se werden sie sehr wohl wachsen, und wenn die Zwie¬
beln starck sind, werden sie spat im Herbst, oder im
Winter blüben, welches ihnen einen Werth giebt,
weil sich zu dieser Zeit wenig andere Pflanzen sehen
lassen. Man soll diese Wurzeln nicht vffters, als
allezeit um das andere Jabr versetzen; die obere
Erde der Torfe aber, soll alle Jahr dreymal her¬
ausgenommen, und frische hinein gesüllet werden,
welches die Wurzeln sehr stävcken wird.

Die Blumen dieser Sorte kommen insgemein
ehe sich noch die Blätter zeigen; doch blühen diese
Pflanzn selten in Europa, auch bringen ihre
Wurzeln wenig Sezlinge: denn innerhalb zwanzig
Jahren, wahrend welcher ich diese Pflanze gehabt
habe, hat sie nur einen Sezling gebracht, und nur
zweymal geblühet ; auch höre ich nicht, daß sie in
Holland besser blühe; aber sie wissen entweder die
Wurzeln durch Zertheilung derselben zu vermehren;
oder sie erhalten den Saamen aus der Frembde:
denn in einigen Garten haben sie eine Menge dieser
Wurzeln. Ob aber gleich diele Pflanze nicht offt
blühet, so verdienet sie doch um ihrer besondern
Blume willen, einen Plaz im GlaskauS: denn ih¬
re grünen Blätter kommen im Winter zum Vor¬
schein , deren ftlten mehr als zwe» sind, selbige
sind sehr lang und breit, zungenformig,und rück¬
wärts zur Erde gebogen, und an leder ^eite stehet
eines, so, daß sie die ganze Oberfläche der Topfe
bedecken, in welchen sie wachsen, und ganz anders
als alle bisher bekannte Pflamen aussehen.

Die zweyte Sorte ist vom Vorgebürg der gu¬
ten Hoffnung in den Kunstgarten des Herrn Bea-
monr in Holland gebracht worden ; nunmehr aber
ist sie in den meisten Kunstgärten von Europa sehr
gemein. Diese Sorte treibt einen Stamm, so
einen Schuh hoch ist, und schwarze Flecken hat,
wie die Dracl eriwurz, dieses aber hat Gelegenheit
gegeben, daß ihr Herr Voerhaave den Namen
DrzcuncuIoiUe!beygeleget hat; alleine da man den
Character der Blume untersuchte, fände man, daß
selbiger mit dem Character des l-l-em-mikus über¬
einkäme , und solchem ist sie auch von den neuen
Botanisten beygesetzet worden. Die Wurzeln die¬
ser Sorte sind nicht bollig, sondern treiben verschie¬
dene ficischichte lange Knollen, die der Wurzel des
Spinnenkraulcs in etwas äbnlich sehen. Ihr
Stamm wird bey einem Schuh hoch, und aus die¬
sem kommen die Blatter, die den grasfarbigen
Stengel umgeben, sie sind ben sechs Zoll lang, ha¬
ben eine breite Mittelribbe, und leben am Rand
wellenförmig aus. Die Blumen wachsen auf star¬
ken Ctengeln, die aus dem Stämmen an der Sei¬
te der Blätter kommen, und bey andertbalb Scbnh
hoch sind, auch cincDoldevon schonen rothen Blu¬
men tragen, welche in einem gemeinen Kelch einge¬
schlossen. Auf diese Blumen folgen vielmals schone
scharlacyfarbeBeeren, so guten Saamen enthalten»

^ie wird durch die Sezlinge forlgepftanzet
man im May abncbmen soll, als um welcl e
diese Pflanzen ibre Blätter zu verüebren anfangen -
deun im Iulio sind sie schon wieder l ereil neue Bla^
ter zu treiben, und wachsen auch den ganzen Herbit
und Wiuttr fort; zu Ende des Mav aber fange"
die Blatter zu welcken an, und da mus man d><
Pfanzen in neueTopfe setzen, und so sie einige <^ez^
linge baben , so genugsam mir Wu zeln ve^en
sind, soll man selbige abnehmen, und in TM^
pflanzen die mit leimter fetter Erde angefüllet sind-
Beym Versetzen dieser Pflanzen hat man so'alal^
tig zu beobachten, dgk man etwas Steine und
Schutt unten in die Topfe lege, damit das Wa^
ser ablauffen könne: denn bä't sich solches in den
Topfen aufso werden die Wurzeln bald davo'l
faulen Wahrender Zeit da sie ruhen. welche in^
gemein vom Anfang des Ma>- bis zu Anfang des
Iulii dauert, mus man ibnen nicht zu viel Wasser
geben, weil ibre Wurzeln davon faulen möaten,
wenn sie aber treiben, wollen sie etwas mehr Na!I^
haben.

Die«e Pflanzen müssen bestandig im trockene"
Glashaus gebalten werden: denn sie treiben nicht
wobl, wenn man sie bin ans schet, gescbebe sol es
auch gleich bey der grosten Wärme; eben daher
aber ist es besser, sie mit den l- >.,;>b ri.>^ nnd a'>^
dern zarten sasstigen Pflanzen/ welche be» wa '"ne>»
Wetter viel frische Lufft haben wollen, im Gla^
Haus zu lassen, indem sie daselbst ausserordentlia)
gut treiben, und jährlich ihre schonen B'ume'l
bringen werden, welche unter andern seltenen Pflan^
zen ein feines Ansehen machen. Den Winter hin-'
durch mus man sie in mäßiger Wärme halten, und
auch offrers begiessen; doch mus man ihnen nicht z"
viel Wassers auf einmal geben, weil sie faulen
mogten, Diese Pflanze balt im Blühen eben keine
bestandige Zeit, doch geschiehet solches insgemein
im Iulio oder Augusts : wenn sie aber im Früh^
ling blühet, so wird ibr Saame in diesem La
vielmals reis, und wenn man selbigen daraus bald
aussäet, und bis in den Frühling im Glasbaus
lasst, hernach aber in ein Lobbeet eingräbt, so wird
er sehr gut aufgehen, und auf diese Weise wir?
man innerhalb eines oder zweyer Jahre viel mehr^
re Pflanzen, als von den Sezlingen erhalten.

, oder
cb/wootj. Blutholz, Campechenholz.

Der Characrer ist:

Der Reich der Blume bestehet aus eine^

Blarlein, rrelches in fünf Theile zerschnitlc"

ist. Die Vlume hat fünf evförmige Dlarlein /

die sich ausbreiten , und breiter als der Ael»>

sind. Mieren in der Blume styer der Sren^

pfel, den zehen dünne Fäden umgeben, die

über die Olumenblärlein hinaus erstrecken.

Srempfel wird hernach zu einer plärren

te, die sich an beeden Seiten öffnet, und zrrex

oder drey plarre nierenförmige Saamen enr

hält.

Zur Zeit ist nur eine Sorte dieses Baumes
kannt, auch ist die Pflanze noch nicht lang in
ropa eingeführet worden, ob man gleich das
schon lange, um roth und scharlachfarb damit A
färben, gebraucht !-at. Eben daher aber ist dieses
Geschlecht von Herrn Ltnnao der Name
xyinn, welches so viel als Bluehol; Heisset, be>?
geleget worden. Diejenigen Autoren, so vor n)



^0>1 diesem Vaum geschrieben haben, welcher jedoch
ur wenige sind, haben chn Campechyhot; genen-
tt, weil er so hauffig in der Bay von Can.pechp

; da man ihn aber auch in vielen andern
^Senden gefunden, so ist diese Benennung nicht
"ct» schicklich für selbigen.

foliis p^nnztiz, soliolis ovztc»-
^rcj^jz iKiutholz mit gefiederten Blattern, deren
^ppen ey- und herzförmig sind.

Dieser Baum ist an den Orten, wö er urspting-
tlch wächst, sechz^'ben bis vier und zwanzig Schuh
^ch, und die Stamme sind insgemein sehr krumm
^nd unförmlich; auch wachsen die Zweige ganz un¬
deutlich und sind selten viel mit Blättern besetzet,

daß er ein schlechtes An Wen machet; hingegen
das Holz schr dienlich, roch, scharlach und auch

Inders damit zu färben , und ohne selbiges wüM
^ schwer seyn , einige dieser Farben zu machen.
-> a dieser Baum in der Bay von Campechy uNS
Honduras in Menge wachst, welche beede Orte die
^puiucr wiriLiich besitzen, und das Recht^zu b>a-
ben behaupten, aile andere Nationen von Fällung
^chs Hoitzes abhalten zu können, so sind zwischen
"^nen und andern europäischen Machten viele
Itrittigl'eiten entstanden, sonderlich aber mit den
Angeländcrn, welche die Freyheit, vermög alter
vertrage zu haben behaupten , daß sie dieses Holz
ttn beeden gedachten Orten fällen dürften; aüeine
^ stehet zu boffen , daß die Engländer aus ihren
B leuel, Kolonien in America mit dieser Waare
Werden zu versehen seyn, weil dieses Holz daselbst
^en so gut als in dielen beeden Bayen wachst, da»
her cs blos der Nachlässigkeit der brircischen Colo-
Wen zuzuschreiben, wenn man nicht so viel dieses
Holzes hat als die Engelander brauchen, weil sie
^se Baume in den Sumpfen nicht ziehen, worin-
"en es doch sonst wächset: denn innerhalb zehen oder
iwvlfJahren wachsen diese Bäume, aus dem Saa¬
ten, gr»s genug, auch hat man beobachtet , daß
klinge dieser Bäume, so in den brircijchen Inseln
^pflanzet worden, in wenig Jahren Saamen ^e-
^agen haben, wodurch selbiger ausgestreuet, und

benachbarte Gegend mit jungen Pflanzen angös
lullet worden , welche ohne alle Besorgungganz
Ut dahergewachsen. Sollte man also nur etliche
^äume in allen sumpfichten Gegenden der Inseln
^nzen, und dafür sorgen, daß sie nicht von an¬
dern Pflanzeil überloffen werden, würden sie sich in
'venig Jahren in diesen Sümpfen ausbreiten, und
fügsamen Vorrath von Holz bringen. Doch die
Pflanzer sind , wie ich fürchte, nicht so neugierig,
^gleichen Versuche anzustellen, indem sie sich nut
allein den Zuckerbau angelegen seyn lasten.

Diese Pflanze wird in Lngeland in einigen
Lustgarten um der Varietät willen gehalten. Der
^aame wird öffters aus America zu uns gebracht,

wenn selbiger frisch ist, wachst er leichtlich,
^enn man ihn in ein gutes Mistbeet säet> Wenn
An auch hernach die Wanzen in einem maßigen
Mftbeet halt, werden sie noch in dem nämlichen

bey einem Schuh hoch werden, so länge auch
^ Pflanzen noch jung sind, haben sie insgemeinLaub. Nachher aber nehmen sie nur wenig zu

sind ordentlich sehr dünne mit Blättern be¬
llet. ^ sind diese Pflanzen sehr zart, daher sie
^nn beständig im Lohhaus gehalten werden müssen,
M wenn man sie daselbst gehörig begiesset, und das
Glashaus bey guter Warme erhalt, können die
Ganzen gar wohl erhalten werden. Vorjetzo sind

!!l. Theil»

einige dieser Panzet! in Engeland , die bey sechs
Schul) boch sind, und so t^ut treiben, als ob sie m
ihrem Vatterland ivären.

.^fiiczn i-lc>ne^suclvle Vulz<>»
Die Halleria.

Herr Linnäus hat diese Pflanze dein Herrn Alb»
recht Haller, gewesenen Professor der Botanic inGorringen zu Ehren also gcneimek.

Ihr Characrer «st:

Der Reich der Blume beste bet aus einem

Blättern, so in drey Theile zerschiurren ist, un¬

ter weichen der obere mehr Breite, als die

beeden andern hat. Die Blume bcsteber aus

einem Bläclcin, und siehet der Form nach der

C?ranrblume gleich , bar eine Rohre > Weiche

oben dicker wird, zuruckgebogen, und an»

Rand iN vier Theile gxrbeiler Ist irren in»

der Blume siner der Srempscl, den vier Läden

Uingeben, wovon zwev länger, als dre beeden

andern sind. Der Gtempfel wird bernach zu

einer runden Beere, die zwey Lächer hat, in

deren jedem ein Gaamrnkorn stecket.

In Engeland giebt es von dieser Pflanze
nur eme Sorte.

kolü's ovztis jc)nAiruciiiiz!i'ter lerrstis-.
?Ior. Z^ie Halleria mit eyförmigen länglich^
gezackkcn Blattern.

Der englische Name ist dieser Pflanze von eini¬
gen Gättnern beygeleget worden, welche beobach¬
tet haben, daß die Blume, der Form nach, der
Blume der Lonicera gleichkäme , da sie ihr denn
aus Mangel eines englischen Namen , den Namen

kl/-^oneysuckle beygeleget haben. Doch
können sie solchen auch von dem lateinischen Namen
hergenommen haben , den ihr Herr Boerbaave
gegeben, indem er solche zu einer Art des Geisbla-
tes gemachet hat, welche englisch l-lonexsuclcle
heisset.

Diese Pflanze wird sechs bis acht Schuh hoch)
und hat einen holzigen Stamm, der wohl mit
Zweigen besetzet ist. Diese haben eyföi mige ausge¬
zackte Blätter, so paarweis gegen einander über
stehen, und das ganze Jahr hindurch grün blei¬
ben. Die Blumen wachsen einzeln, und sind
von Farbe roth , machen aber wenig Ansehen, weil
sie mit den Blättern vermischet sind. Da aber die
Blatter im W-nter grün bleiben , so vermehren dit
Pflanzen zu dieser Jahrszeit die Mannigfaltigkeit.

Man kan sie durch abgeschnitteneZweiglein ver¬
mehren, welche, wenn sie im Frühling in Töpfe
gepflanzet werden , so mit leichter Erde angefüllet
sind, und in einem Mistbeet eingegrabenstehen^
bald Wurzeln bekommen. Im Sommer kan man
diese Pflanzen hinaus setzen, sie wollen aber viel be¬
gossen seyn. Im Winter soll man sie mit den Myr¬
ten und andern dauerhaften auslandischen Pflanzet
ins Gewachshaus bringen^

^itck ba-et vuIZv;
Der Characcer ist:

Aer Reich der Blume besteht aus einern

Dlätlein, welches bis unren in vier Tbeile zer¬

schnitten ist. Die Blume hat auch nur ein Blät-

lein, und ist ebenfals bis uncen in vier schmale

Theile zerschnitten, die rückwärts gebogen sind^.Kk Wir-



Mi<ren in der Blume slzt der Stempfel, wel¬

cher haarichr und nur vi^r Läden umgeben ist»

Der Stempfel wird hernach zu einer Capsel

oder Hülse, die zwey Lächer hur, in deren je¬

dem ein langlichrer, glarrer , glänzender Saa¬

me enthalten ist.

Es giebt nur eine Sorre dieser Pflanze.
fojijz. Hamamelis mit Ha-

felblättern.
Diese S taude wächst hauffig in Virginien, Ma¬

ryland und Carolina, woher ich öffrers den Saa-men derselben unter dem Namen >ü/irck.ti^el,
bekommen habe, und wie ich glaube, so ist ihr sel¬
biger deswegen beygeleget worden, weil die Blat¬
ter mit den Blattern der HaWaude so viel Aehn-
lichkeit haben. Herr Hamster hat selbige in Vir-
giruen entdecket, und an Herrn Plukener gesen¬
det, welche? eine Abbiloung davvn gegeben, mit
der Benennung VirZim^nz niZrA cor^ti
Loliis, d. i. oie pistaciennus mit Haselblatrern.
Seit einigen Jahren aber ist diese Staude in die
englischen Garten gekommen,wo sie in freyer
Lustt sehr wohl warbst; bey uns ist sie eine nie-
derige Staude, die selten über drey Schuh hoch
wird, und an jeder Seite viel Aeste treibet, so ho¬
rizontal wachsen , und sich nahe an der Erde aus¬
breiten. Die Blätter sehen der Form nach den
Haselblattern gleich, und haben viele tiefe Furchen,
am Ende aber sind sie stumpf. Die Blumen kom¬
men spat im Herbst, wenn das Laub abgefallen.
Sie wa hsen in keinen Büscheln, und sind gelblich¬
ter Farbe, fallen aber ab, ohne daß ein Saame
darauf folge.

Man vermehret sie durch Emlegung der jungen
Zweige, im Herbst, welche sich innerhalb eines
Jahres bewurzeln, wenn sie bey trockenem Wetter
gehörig begossen werden; die meisten Pflanzen aber,
so man in den Gärten findet, sind aus dem Saa-
men erzogen worden, der aus AmeUca gekommen.
Dieser Saame bleibet allezeit ein ganzes Jahr im
Boden , daher man ibn dann in Töpfe iaen muS,
die man in einem schattigen Ort des Gartens indem
Boden eingraben kan, wo sie den ganzen Sommer
hindurch bleiben können , da sie denn keiner andern
Wart nöthig haben, als baß man sie vom Unkraut
reinige, und bey trockenem Wetter dann und wann
begiesse. Im Herbst kan man die ^opfe an einen
wärmern Ort bringen, und an einer warmen He¬
cke in den Boden eingraben; wäre aber der Win¬
ter sehr strenge, so soll man ihnen oben eine leichte
Bedeckung geben, welche die Töpfe verwahren
wird, das; sie nicht verderben. Im Frühling wer¬
den die Pfiauzen aufgehen, wenn es also warmes
Wetter ist, so kan man die Töpfe so setzen, daß sie
bis um eilf Uhr die Morgensonne haben, und wenn
man sie bey trockenem Wetter gebörig begiesset,
werden die Pflanzen bis in den -färbst hin wohl
zugenommen haben, da man sie dann entweder in
kleine Töpfe, oder in ein Psianzbeet versetzet, da
sie innerbalb eines oder zweyer ^»ahre starck ge¬
nug wachsen werden, um sie dahin versetzen zu
können, wo sie bleiben sollen.

HAAN. Lustwald.
Hayne sind die gröste ?ierde der Garten, und

kein Garten kan vollkommen heissen, wenn er nicht
einen oder mel^ ere derselben hat. In kleinen Gar¬
ten ist nicht wobl Plaz genug für grosse Hayne,
doch soll in selbigen wenigstens einer angeleget wer¬

den, und so gros seyn, als es der Boden ersal,lt!i
will. S ind sie aber klein, so wird bey ^ er
gung um so viel mehr Kunst erfordert, um ihnc»
ein solches Ansehen zu geben, daß sie grösser scheid
nen, als sie wircklich nici,t sind.

Hayne sind zu allen Zeiten in grossen Ehren g^
halten worden. Die allen Römer halten eine Art
vcn Haynen bey verschiedenen ihrer Tempei, welche
einem Gott geweyher war, und prr »nri^ Krziui,
I.uci, z IV'II lucenc!-> genennel wurden; weil sie
schattig und dunckel gewesen. E ie waren einem
heiligen Gebrauch gewidmet, als einsame und sulie
j>te, auch wurden sie niemals durch die Axt cnt-
heiliget-

Diese Hayne sind den Gärten nicht alleine/ine
grosse Zieröe, sondern dienen auch bey der grösten
Sonnenhitze zur Erquickung, indem sie Schatten
geben, um wenn es am Tag am Heissesten ist, und
die andern Theile des Gartens mit brauchbar sind,
darinnen spazieren zu ach?-,. Daher denn jcver
Garten einen grossen Fehler hat, wenn er nichl mit
Schatten versehen ist.

Die Lusthayn? sind zweyerley Arten, nämlich
offene und geschlossene. ^ sfene Hayne werden die-'
jenigen genennet, .vo> innen grosse s attige Bäume
stehen, die so weit von einander gesetzet seyn, daß
ihre Aeste so aneinander zu stehen kommen, "aß die
Sonnenstrahlendurch selbige nicht durch iönnen.
Da aber dergleichen Baume lange wael sen müssen,
bis sie die gehörige Grösse erhalten, um Schatten
zu geben : als soll man, wo neue Hayne angeleget
worden, die Baume enge zusammen sehen , um
bald, als es möglich, Schatten zu erhalten. Wenn
man aber solche Hayne pflanzet, ist es am besten/
die Baume unordentlich zu setzen, welches sie präcis
tiger machet , und ehender Schalten bringet, a's
wenn man die Bäume reihenweis pflanzet: d?»n
wenn zwischen den Reihen der Bäume die Sonne
scheinet, wie es denn zu gewisser Zeit eines E ow^
wertages nicht anders seyn kan, so werden die
ge zwischen denselben in der Sonne liegen, bi5 die
Aeste die'er Bäume so gros werden, daß sie zutan^
men treffen; wenn man sie hingegen unordentlich
pflanzet, so kommen die Baume dazwischen unv
hindern das Einfallen der Sonnenstrahlen.

Wenn jemand, der einen Garten anlegen wiö/
so glücklich ist, daß er an dem Ort groß«' ausg^
wachsen/ ^ au nie findet, soll er solche, wo möglich/
unbeschädiget stehen lassen : denn es ist besser die-'
selben, so"te es gleich einigermassenunbequem senw
zu erhalten, als auszurotten; indem viele Jakre er^
fordert werden, bis dergleichen wieder anwachsen«
Daher soll man sich durch nichts , sie umzuhauen»
bewegen lassen, es müste denn seyn, daß dieselben
so nahe bey dcr Wohnung stünden,^ daß sie wegest
der von ihnen entstehenden vielen Dünste beschwer^
lich fielen.

Die meisten Lustwalder, welche so wohl in
geland, als in den so berühmten französiscbe^
Garten angeleget worden, bestehen blos aus einige«'
regulären Reihen von Bäumen, wovon viele
der Wohnung, oder einem andern Gebäude, od^
auch zu einem andern Gegenstand führen; allen^
diese haben lange kein so gutes Ansehen, als die/
nige, sowie Wälder angeleget sind, wo die
nie zufälliger Weise und unordentlich gewachsen, ^
die Baume grosse breite Wipfel haben, und
von einander stehen gelassen werden, daß das G'/I,
unter ihnen wachsen könne, da sie denn das A'A



machen: denn nichts ist prächtiger,
^..^aume die sich schon ausbreiten, mit grossen
d.,5v , und im Gras lvuchsen, sonderlich wenn
ist unterhalten wird, und schon grün

"^rdem haben auch noch Ue meisten dieser so
^^«.anzten Lusthayne insgemein einen Sandweg,
k> /-urch solche in gerader Linie durchgehet, aber
. .-'s" vom guten Geschmack ganz uuo gar nicht
.j '7"^Mus man aber ja durch dergleichen Hayne
v/''>^anoweg führen, so ist ee besser ihn so um
an s '"ne herum, wie si' natürlicher Welse stehen,
, 'Megcn, als solchen regelmäßig zu machen; al->

nie unter grossen Bäumen sind die trockenen We-
-e nicht so gut, als in offenen Plätzen; weil selbige
M 4.r>>psm der Bäume, nach einem Regen, eine

«"milche Zeit lang unbrauchbar sind.
si> geschlossenenLusthaynen stehen vielmals gros-
^ <?aume, der unter ihnen befindliche Boden aber,
> 'n>t Stauden oder Schlagholz angefüllet, so,

die in selbigen geiNachte Wege verborgen, und
M n die Winde bedecket sind, eben deswegen aber
;! es anmutbig durch selbige zu spaziern , wenn die
.I" 5" ungestimm oder zu kalt ist, um in den mehr
'-Mlen Theilen des Gartens herum zu gehen»
f Diese werden öffters so angeleget, daß sie die of¬
fnen Hayne schliessen, vielmals aber anch die Mau-

oder andere Umzaannngen des Garten? bedecken,
,-penn sie wohl angeleget sind, auch trockene

^umme Wege haben, welche an den Seiten mit
vvhlrjecheliden Blumen und Stauden unordentlich
^'kher sind, kan man sie vortrefflich nennen : denn
^n kan in selbigen für sich, für kalten oder starcken
finden bedecket/ spazieren gehen, und der grosten
^"Nniith des Pflanzenreichs gemessen; gehet es aber

daß man sie ganz um den Garten herumführe,
Kud solchen damit einschliesse, so wird der Weg um
? viel grösser; auch taugen diese Stauden am be-

hjezu, wo sie nicht etwann eine schone Aussicht
'»schliessen,
. Die L>v>n;osen nennen diese geschlossene Hayne

, vom italiänischen Wort twlquecc^,wel-
so viel als ein Wäldlein sagen will, uud die

Listen ft^nzösischen Garten sind damit versehen;
Kleine sie legen solche nach regelmäßigen Figuren

so, daß sie entweder oval, dreyeckicht, Viereck-
»vxr sternsörmtg jmd; alvdenn aber sind sie

'^ge nicht so schon und nuzUch, als diejenigen, wel-
^ mnn unregelmäßig machet, wo die Wege nicht

jeder Seite mit Hecken geschlossen sind, die nur
Indern, daß man nicht in die Quartier sehen kan;

mangelt in selbigen der gute Geruch der Stau¬
en und Blumen, welcher diesen verborgenen We-

die groste Anmuth giebt; überdem so hat man
u»ch viele Unkosten, wenn man diese Hecken in gu-

Ordnung halten will, worauf man doch bey An-
Mng der Gärten vor allen zu sehen hat.

HECREN.
. Hecken werden entweder um Orte gemachet, die
"an umzäunen will, oder, um die verschiedenen Ab-
.'Mungen eines Gartens, von einander zu unter-

und abzusondern. Wenn sie statt äusserli-
^ ^aune dienen sollen, so pflanzt man sie entwe¬
der Hagedorn, wilden Aepfelu, oder Schwarz-

worunter der Schlehendorn verstanden wird.
>e Hecken aber, so in den Gärten gepflanzet wer-

v!v/ entweder Lustwälder damit einzufassen,
H... pudere Theile des Gartens dadurch aus dem

M bringen und zu verdecken, werden von
iHledenen Pflanzen, nach dem Belieben des Ei¬

genthumsherrngezogen, indem einige immergrüne
Hecken lieben, in welchem Fall die Stechpalmen am
dienlichsten sind, sodenn die Ta>'staude, der K'.'-lch-
lorbeer, der Tiuuslorbeer, die Neinweide Andere
welche solche Stauden lieben, so das Laub fallen lassen,
geben der Buche und dem Hanehütlein für andern
den Vorzug; ferner dem englischen Ulmenbannne.
Ich will aber nun erstlich von denjenigen Hecken
handeln , die mau als Zaune pflanzet, und hernach
auch die andern kürzlich berühren.

S. ?K8. Cc»l. L. l. ?<?. vonunren, ist hinZU-
zusehen: Diejenigen Pflanzen, so in einer Pflanz¬
schul erzogen worden, verdienen den Vorzug.

— l. 29. von umett? starr zwey Schuh,
seye: einen Schuh.

— — l. >1. von Unten, ist was auf die
IVorte : aufrecht stehe folget, in der neuen Aus¬
gabe weggelassen.

Neue Zusätze.
Vielmals werden auch die Hecken aus wilden

Aepscln oder Holzäpfeln gepflanzet, und wenn man
die Pflanzen aus den Kernen der kleinern Holzä¬
pfelart ziehet, so sind sie denjenigen viel vorzuziehen,
welche man aus den Kernen aller Aepfelsorten obne
Unterschied ziehet: denn die Pflanzen der wahren
kleinen wilden Art, treiben niemal so sta-ckals die
von andern Aepfeln, und können also bester zn einer
Hrcke gezogen, und eingeschranckt gehalten werden,
da sie auch insgemein mit vielen Dornen besetzet
sind , so sind sie auch vor dem Vielnc. sicherer als
andere, überdem so wachsen die Pflanzen der wil¬
den Aepfel gleicher, als diejenige, so man aus den
Kernen verschiedener Aepfelsorten erziehet: denn dies
se geben allezeit mancherley Pflanzen, welche sich
durch die Art ihres Wachsthumes eben so. wie in
Ansehung der Grösse und des Geschmacks ihrer
Früchte von einander unterscheiden, so, daß also
die aus ihnen gezogene Hecken kein so gutes Anse¬
hen haben, noch so wohl, als andere gewartet wer¬
den können.

Einige mischen in ihren Hecken den Holzapfel und
Weisdorn untereinander; dieses aber ist nicht zu
loben : denn die Holzävfelpsianzen wachsen viel stär-
cker als die vom Weisdorn 5 so, daß also die Hecke
ungleich daher wächst, dieses aber ist lange nicht so
schön oder nuzlich , als wenn die Pflanzen in einev
Hecke sein gleich wachsen.

Von dem Schwarz-oderSchlehendorn werdest
auch vielmals Hecken gepsianzet, und hiezu ist es
eine starcke dauerhafte Pflanze, sonderlich da sie
so starck mit Dornen besetzet ist, daß sich das
Vieh, davon zu fressen, selten den Lust ankommen
last. Wo man sie aber pflanzet, da ist es am besten,
daß man die Pflanzen aus den Steinen der Früchte
ziehe: denn alle diejenigen, so man von den Wur¬
zeln alter Baume nimmt, vermehren sich, und
treiben so starck aus der Wurzel, daß sie sich in dem
nachgelegenen Boden, zu beeden Seiten der Hecke
starck auebreiten und solchen ziemlich weit anfüllen,
und da diese vielen Nebensthossen den alten Stau¬
den der Hecke die Nahrung nehmen, so wachst sol¬
che niemalen so gut, als wenn wenig oder keine sol¬
che Nebensckossen da sind, dergleichen die aus dei!
Steinen erzielten Pflanzen nie, oder doch sehr we¬
nig treiben, so, daß man sie also ohne viele Mühe
davon rein halten kan. Die beste Manier diese He¬
cken zu ziehenbestehet darinnen, daß man die
Steine dahin säe, wo man die Hecke haben will,
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wenn es sich anders bequem lhun last: denn so wee<
den diese Wanzen viel besser zunehmen, als wenn
man sie versetzet; aliein man wendet hiewieder ein,
daß es schwer seye, die jungen Pflanzen vor dem
Vieh zu verwahren; aber diese Einwendung ist von
geringer Wichtigkeit, wenn man überlegen will?
daß wenn die Hecke gepflanzet wird, selbige etliche
Jahre lang mit einem Zaun umgeben werden müsse,
damit das Vieh solche nicht beschädigen könne.
Diesemnach kan man eben auch, wenn man eine
Hecke säen will , einen Zaun machen, und man wird
desselben nicht langer, als beym Pflanzen nothig
haben. Denn wenn die Pflanzen nicht versetzet
werden, machen sie innerhalb sieben Jahren einen
bessern Zaun, als die gepflanzten sind, waren auch
die Pflanzen beym Einsetzen gleich schon drey oder
mehr Jahre alt; und dieses habe ich zwey bis drey-
malen wahrgenommen,als man hiemit einen Ver¬
such machte. Die Steine dieser Frucht können bald
im ^«nuaris aetaet werden, wenn es das Wetter
zulasst ; hebt man sie aber langer ausserhalb der
Erde auf, so ist es gut sie mit Sand zu vermischen,
und in einem kühien Ort zu verwahren Die Schle-
hendornstrauche sind auch für allen andern am dien¬
lichsten, tooe Hecken zu machen, indem sie langer
daa'rn, und mit vielen Dornen besetzet sind, wes¬
wegen sie weder das Vieh, noch auch solche Leute,
sv durch die Hecken zu brechen suchen, an solche wa¬
gen. Diese Strauche taugen auch am besten, um
unter der Erde Wasserleitungen zu machen, wodurch
das Land ausgetrocknet werden soll: denn sie blei¬
ben lange gut, wenn keine Lufft zu ihnen kan.

Manchmalen werden auch aus dem Stechpalm
Hecken gevflanzer, und selbiger giebt einen starcken
dauerhaften Zaun ; wo er aber frey stehet, da hat
man viele Mübe sein Verderben zu verhindern. Aus¬
serdem ist er eine der schönsten Pflanzen, und da er
immergrün bleibet, wird durch ihm in Winter das
Vieh viel besser abgehalten , als durch alle andere
Arten von Hecken; da auch seine Blatter mit Sta¬
cheln besetzet sind, so wird er vom Vieh nicht abge¬
fressen. Alleine man macht auch diese Einwendung
dawieder, daß die Pflanze so langsam wachse; und
dieses ist ein Einwurf, welchem nicht zu widerspre¬
chen ist, eben deswegen aber ist sie nicht viel im
Gebrauch ; alleine an einen: solchen Ort, der nahe
bey einem Herrnsij liegt, oder von solchem aus gese¬
hen werden kan, stehen dergleichen Hecken vortreff¬
lich wohl, sonderlich wenn sie gut unterhalten wer¬
den , indem sie zu allen Jahrszeiten schön aussehen,
und wenn im Fcühjahr die scharfen Winde das
Spazierengehen an freyen offenen Orten beschwerlich
machen , dienen diese Hecken zu einer guten Bede¬
ckung , indem sie wircklich die kalten Winde abhal¬
ten , wenn man sie so unterhalt, daß sie dick und
dichte seyn. Dergleichen Hecken können am sicher¬
sten erzogen werden, wenn man die Beeren an die¬
jenigen Orte säet, wo selbige zu stehen kommen sol¬
len; doch soll man die Beeren, ein Jahr vorher,
ehe man sie aussäet, in die Erde eingraben, als wo¬
durch sie zubereitet werden, im folgenden Frühling
aufzugehen, Au diesem Ende mus man die Beeren,
um Weihnachten, zu welcher Zeit sie insgemein
reif sind, einsammeln, selbige in grosse Blumen¬
töpfe Nnm, und etwas Sand darunter mischen,
hernach ma bt man Gruben in die Erde, in welche
man die Topfe setzet, und selbige bey zehen Zoll
hoch mit Erde bedecket. Da kan man sie mm bis
in den (Dctober lassen, worauf man sie wieder her¬
aus nimmt und dahin säet, wo man die Hecke ha¬
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ben will. Der Boden mus für diese Hecke wv^
umgraben, und von den Wurzeln alles schädlich
Unkrautes , aller Strauche und Baume :c. gere"
niget werden. Hernach macht man zwey, eine»
Schuh weit von einander stehende Grüblein, so bep
zwey Zoll tief seyn müssen, worein man den S^/
men ziemlich dick streuet, weil nicht aller davon au^
gehen mögte: denn es ist besser, es gehen zu viele,
als zu wenige pflanzen auf. Ich rathe aber des¬
wegen zwey Grüblein zu machen, damit die Hecke
am Boden dick werden möge, welches, wenn man
mir eine Reibe pflanzet , selten geschiehet, sonderlich
wenn man nicht gleich anfangs dieselbe recht sorg/
faltig wartet. Wenn die Pflanzen aufgegangen,
mus man sie sieissg »anen: denn lässt man da»
Unkraut unter ihuen wachset?, so werden sie bald
davon ersticket, oder auch wohl so geschwächet, da?
sie in langer Zeit nicht wieder zn Kräfften komme»'
Dieses hat jedermann allezeit zu beobachten, der
Hecken von irgend einer Sorte haben will: denK
lässt man das Unkraut bey den Pflanzen wachse^
so nimmt solches ihnen nicht nur einen grossen
der Nahrung, sondern es hindert auch, daß sie
he am Boden keine Schossen treiben, weswegen
denn die Hecke unten dünne und nackicht wird.

Wenn man diese Stechpalmenhecken recht schon
haben will, müssen sie das Jahr zweymal beschoß
werden, als nämlich im Nlay und August, so !,'eN
sie aber nur blos zu einem Zaun dienen, darf solches
im Jahr nicht öfftcrs aiS einmal, nämlich zu E>^
des ^limi oder Anfang des Inln geschehen, un?
wenn solches gehörig geschiehet, kan man die
cken recht schön erhalten.

Die Zäune, welche gemachet werden um diel?
Hecken, wenn sie noch jung sind , für dem Vieh zn
verwahren, mus man so anlegen, daß dies' so vi?'
möglich freye Lufft haben, als welches zum Wacl)^
thmn dieser Pflanzen unumgänglich nöthig ist: dem»
wenn sie an beeden Seiten mit toden Hecken eing^
schlössen sind, so wachsen die Pflanze» selten gu/'
Die zu dieser Absicht am tauglichsten Zaune, macht
man aus Pfosten und Stangen, oder nian kan statt
der Stangen, von einem Pfosten zum andern drep
Seile ziehen , und zu diesen» Ende die Pfosten nw
Löchern versehen, damit die Seile durchgezogen
werden können. Dieses ist eiue der wohlfeilst^
Arten von dergleichen Zäunen, und hat doch ew
gutes Ansehen. Wenn aber keine Schafe in k>>6
Felder getrieben werden, braucht man nur zwA
Seile, welche hinlänglich genug sind, das groll^
Viek abzuhalten, und wenn man die Seile mit e^
ner Composition aus geschmolzenem Pech, brauyek
spanische Farbe und Oehl, so alles wohl Mit ei»^
ander vermischet worden, bestreichet, bleiben sie e^
liche Jahre lang gut. Diese Art von Zäunen HA
die Lufft niemals ab, und da man auch den
zugleich im Gesichte hat, so kan man das Unkr<M
besser sehen, als wenn der Zaun dick ist. Im lezte^
Fall geschiehet es öffters, daß man die Hecken voA
Unkraut überlauffen lässt, weit man sie nicht wolp
sehen kan, daher es denn kommet, daß man ilst^
vergifft, sonderlich bey nassem Wetter, da das UN'
kraut am stärcksten wächst.

Einige mischen Stechpalmen mit demWeißdorw
wenn sie Hecken machen, und wenn man recht
mit umzugehen weis, so ist solches sehr gut, son^
lich bey jungen Hecken; wenn man aber solches tIM
soll man die Stechpalmen so nahe zusammen PU."
zen, daß die ganze Hecke, wenn selbige aufgewacb v
sind, daraus bestehe, und der Weisdvrn
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werde : denn wenn dieser zunimmk, so
Yachsen sie nicht mehr gleich, und also siehet es

nicht schon, wenn sie mit einander vermischet

Will man eine Hecke aus Stechpalmen machen,
solche pflanzen, 10 mus der Boden wohl nm^

Lraben werden, wie vor beym ^aen gemeldet wor¬
den, die Pflanzen aber sezt man im Ocrober, es
^ ste denn der Boden sebr nas seyn, und wo sol-

wäre, ist es besser sie im Merken zu setzen.
Aan mus ader die Pflanzen ans keinem besseren
Hoden nehmen, als derjenige ist, in welchen man
^ setzen will: denn geschiehet dieses , so brauchen

viel langer, sich nach einer solchen Veränderung
wieder zu erholen , als wenn der Boden, woraus
'na» sie nimmt, schlechter ist. Wenn die Pflanzen
vorher zwey bis dreymal versetzet worden, so haben
ne bessere Wurzeln, und werden nicht «o leicht mis-
^chen, weil man beym Versetzen an selbigen einen
^'bdall kan hangen lassen. Wenn sich die Kälte
^"stellet, und man bedecket die 6'rde um die Wur-

herum mit etwas Streu, so werden daourch
zarten Fasern, welche etwann unterdessen an

^igen gewachsen sind, verwahret, daß ihnm die
Allle nicht sdadet. Niemalen wollte ich rathen,
^tt'ken aus solchen Stechpalmenpfianzenzu setzen,

, seitdem sie aus den Beeren gezogen worden,
^ori über fünf oder sechs Jahre gestanden hätten:
^nn wenn die Pflanzen älter sind, und anschlagen,

brauchen sie mehr Zeit eine gute Hecke zu machen,
^ jüngere Wanzen, und wenn die Pflanzen ein
^annal vorber versetzet worden, wachsen selbige

so viel gewisser.
. ?l!un will ich von den Zierkecken der Garten re-
^ Manchmalen werden dieftlben aus immer-

^ünen Pflanzen gemachet, sonderlich wenn man sie
dt hoch haben will: denn in Vielem Fall pflanzt

sie von solchen Bäumen, so d s ^aub^abwerf.
Immergrüne Hecken pflanzt man aus Stechpal-

Aen,Taxbaumen,Kirschlorbeeren, Ti-mslorbeeren/
^einweisen, Lininergrun (^l-irermis.) Stein-
^-l)en, und einigen andern nicht so guten Gewach-

Die Stechpalmen verdienen vor allen den
Korzug, um bereits angezeigter Ursachen willen.

l> diesen geben viele demTax den Vorzug, weil
^ so dichte wächst: denn wenn man die Hecken

hält, so sind sie so dick, daß kein Vogel durch
; doch haben diese Hecken, wegen der toden

N"be des ?axes, kein liedliches Ansehen. Der
^'rschlorbeer ist unter den immergrünen Gewachsen,

der allerschönsten; aber er treibet so frech,
^ es schwer fallt, die aus selbigem gepflanzte
Zacken in guter Ordnung zu halten, da auch seine
s 'alter ziemlich breit sind, so werden selbige, wenn

unter der Scheere gehalten werden, eatzwey ge-
'u'uitten, wovon sie ein schiechles Aachen bekom¬
mn; wenn man also dergleichen Hecken hat, so ist

^ am besten, sie mit dem Nesser zu beschneiden, da
denn die Schossen gerade bey einem B at ab-

U'vmt. Ob aber gleich aus diese Weise die Hecke
lcht so eben kan erhalten werden, als wie mit der

^ oeere, so wird sie doch ein viel besseres Ansehen
, als eine solche, wovon die meisten Blätter

. urchs-hnNten und abgestumpft sind, wie es gesche-
Mus, wenn man sie mit der Scheere beschneidet.

^ .^er Tmuslorbeer ist auch zu dieser Absicht eine
,'vl feine Pflanze; jedoch °an wider selbigen eben das

.^^wendet werden, was beym Kirschlorbeer einge-
r>.'^d?t worden. Da aber auch die Blumen dieser
^Nanze eine ihrer grvsten Schönheitensind, als
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welche im Winter und Frühling wachsen, so wer¬
den solche doch, wenn n,c.n sie uncer der E checre
hält, i-i?gcmein adgesc! nit!en, woo rä' denü diese
Schönheit verlohren gehe'» Und wl ' es kail vicl t
vermieden werden, wenn man die Hecke diä te ha¬
ben will, weswegen d-nn auch diese Pflanze hiezu
nicht wohl zu gebrauchen. An solchen Orten aler,
wo man Mauern, oder andere Verzäunun en be-
decken will, ist keine Pflanze schicklicher als dic'e,
wenn sie änderst recht gewartet wird : denn die Zw i-
ge derselben sind dünne und biegsam, so, daß man
sie also dichte an die Verzäunung anlegen, und sol¬
che ganzlich bedecken kan, und wenn man sie statt
der Scheere mit dem Messer beschneidet, kan man
sie so in Acht nehmen, daß sie von Boden an bis
oben Hinalis voll Blumen stehen Dieses aber kan
man dadurch erhalten, wenn man sie im April, da
die Blumen vorbey sind, beschneidet, und diejeni¬
gen Schossen wegnimmt, welche geblühet haben,
oder zu weit herausstehen, und da soll man allzeit
dichte an den Blättern beschneiden, um keinen
Stumpf stehen zu lassen; aber die in dem näm'ichen
Frühling hervorgekommene Schossen» soll man k-ü?
neswegv beschneiden, weil die Blumen allzeit an den
Enden derjenigen Schosse» wamsen, die von dem
nämlichen Jahr sind; wenn solche also abgestum¬
pfet werden , wie es denn nicht änderst seyn kan. wenn
man sie mit der Scheere beschneidet» io werden die
Pflanzen wenig oder keine Blumen bringen, aus¬
genommen an denjenigen Enden, wo die Scheere
nicht hingekommen. Wenn man sie aber mit dem
Messer beschneidet, so werden auch die ' lätter ganz
erhalten, die Hecke selbst wird genug in Ordnung
bleiben, und so dick seyn, daß die Ve' zäunung
durch solche völlig verdecket wird, und wennauch
gleich die Schossen in etwas unordentlich wachsen,
so wird sie doch ein besseres Ansehen machen, als alle
andere beschorne Hecken.

Der schmalblätterigeund der raublätterigeTi-
nuslorbeer schicken sich hiezu am besten, weil ihre
Zweige dichter, als an den mit glanzenden Blat¬
tern wachsen; auch sind sie dauerhafter und blühen
schöner als der andere, wenn sie in offener Lufft ste¬
hen.

Die wahre Philly-ea oder die Reinweide ist die
nächste von den besten Pflanzen zu Hecken Die
Gärtner nennen sie die wahre Philiyrea, um sie
vom Alaternus zu unterscheiden, welchen sie nur
schlechtweg die Philly ea nennen. Die Zweige der-
se ben sind starck, die Blätter sehr gros, und von
dunckler grüner Farbe. Da selbige auch eine Pflan¬
ze von mittelmaßigemWachsthumist, so können
die davon gepflanzten Hecken zehen bis zwölf Schuh
hoch gezogen werden, und wenn man diese Hecken
oben schmal halt, damit der Schnee keinen Plaz
habe darauf zu liegen, kan man sie sehr dichte ma¬
chen , da sie auch überdem von recht guter Farbe
sind, so machen sie ein schönes Ansehen.

Der Alaternus »der Immergrün wurde ehedem
in den englischen Gärten viel Häuftiger, als heut
zu Tage gezogen. Es ist selbiger öffters gepsscwzet
worden um Hecken daraus zu ziehen; alleine die
Zweige desselben sind hiezu zu biegsam, und werten
von starcken Winden öffters in Unordnung gebracht,
welches denn diese Hecken unscheinbar machet, auch
wachsen sie sehr unordentlich und dünne, daher denn
die Hecke in der Mitte vielmals offen ist, und weit
aus einander stehet, und man sie nur an d>m Sei¬
len noch ziemlich dick erhalten kan, wenn man selbi-
se öffters beschneidet Wenn wir nun noch dieses

Ll hinzu-
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hinzusetzen, daß sie im Winter offters vom Schnee
umgeleget oder zerbrochen werden, so ist selbiger
allerdings für eine zu dieser Absicht untaugliche
Pßanze zu halten.

Die Steineiche wird auch zu Pflanzung der He¬
cken gebraucht, und wenn man solche sehr hoch ha¬
ben will, so ist sie hiezu eine schickliche Pflanze: denn
sie wachst sehr hoch/ sonderlich diejenige Sorte, so
in Engcland die gemeinste ist: es giebt aber noch
zwey andere Sorten, welche im südlichen Theil
von Frankreich und in Italien wachsen, und viel
niedriger bleiben, eben daher aber viel besser zü
Hecken taugen, sonderlich wenn man sie nicht hoch
haben will; jedoch hierzu Lande sind selbige jezt nicht
gemein. Wenn diese Hecken aus recht jungen Pflan--
zen angeleget, und gleich anfangs dick gezogen wer-
den , so werden sie vom Boden bis auf eine Hohe
von zwanzig und mehr Schuhen recht dichte; matt
mus sie aber oben allezeit etwas schmäler als unten
kalten , damit auf selbigeu nicht zu viel Schnee im
Winter liegen bleibe, weil davon die Zweige bre¬
chen und in Unordnung kommen, welches die Hecke
unscheinbar machet.

Es haben auch einige Hecken aus Mispeln, Wach¬
holder, Buchs/ aus der virgmischen Ceder, Lor<
beeren :c. aus Meerpordulae, Genster, Rosmarin
und verschiedenen andern Pflanzen gezogen; alleine
da die fünf ersten hier benennten Sorten sehr bieg¬
same Zweige haben, und unterstützet seyn wollen,
die drey lezten aber vom Frost offters verderben, so
sind sie hiezu untauglich, auch giebt es in den engli¬
schen Garten sonst keine andere Sorten, die so wohl
zu Hecken taugen, als die vorangezeigten

Von den Bäumen so das Laub fallen lassen, und
woraus man in den Gärten Hecken pflanzet, giebt
es folgende Sorten:

Die .fv.a-'nbucbe wird in dieser Absicht seht gelo¬
bet, sonderlich in sollen Orten, wo man keine hohe
Heckn, yaden will, oder wo sie nicht so dichte wach¬
sen sollen: denn so lang diese Pflanze noch jung ist,
wachst sie nicht so^starck als viele andere; weil sie
aber langsamer wachst, kan man die Hecken mit
wenigerer Arbeit, als die meisten andern Pflanzen
erfordern, warten, und da ihre Zweige ziemlich na¬
he an einander wachsen, so giebt sie unter allen Bäu¬
men, so das Laub fallen lassen, die dichteste Hecke;
weil auch ferner die Blätter dieses Baumes den
ganzen Winter hindurch an den Zweigen hangen
bleiben, bis sie die Knospen im Frühling abfallen
machen, so sehen sie den Winter über nicht gut aus.

Die Buche ist zu dieser Absicht ebenfals ein recht
schicklicher Baum, und hat alle gute Eigenschaften
der Haaebuche; die Blätter aber bleiben bis spat
in den Winter an den Zweiaen, und da machet sie ein
schlechtes Ansehen, auch hindert die Streu, welche
die nach und nachahmende Blatter verursachen,
daß man den grvften Theil des Winters den Garten
nicht reinigen kan, welches, wenn keine solchen
Baume gepflanzet würden, sonst ehende? geschehen
konme. Der schmalblätterige englische Ulmen¬
baum, schickt sich auch wohl für hohe Hecken: wenn
sie jung gepflanzet, und vom ersten Sehen an, ge¬
nau beschnitten werden. Diese Hecken können
dreosig bis vierzig Schuh hoch gezogen, und bis
oben ai>5 dicke und dichte erhalten werden. Wenn
man aber diese Baume in solcher Absicht sehet, soll
man sie nicht so dichte an einander pflanzen, als
insgemein von den mästen zu geschehen pfleget: denn
wenn hernach die Baume einige Jahr lang gestan¬

den-> und wohl getrieben haben, so kommen die
Stamme einander so nahe, daß untenher weM
Aeste erhalten werden können, daher denn die Hectt
am untern Theil nackend aussiebet: eben deswegen
aber soll man sie nicht näher als sieben oder ac.)i
Schuh an einander setzen, oder wenn es auch zehen
Scbuh antreffen sollte, würde es noch besser WN.
Ob sie aber gleich in dieser Weite nicht so bald eine
dichte Hecke machen, als wenn die Baume an ein¬
ander gesetzet werden, so werden sie solches doch li^
wenig Jabren einbringen, indem sie von unten viel
dichter und besser aufwärts wachsen.

Der hollandische Ulmenbaum stunde eheden!
in grosser Achtung, indem er geschwind wachst, und
auch in einem solchen Boden fortkommet, worin-
nen der englische Ulmenbaum nicht gut thut; aber
das clende'Ansehen so diese Hecken machen, wenn
sie etliche Jahre lang gestanden, hat allerdings und
Mit Recht Gelegenheit gegeben, daß sie aus den
Garten ausgerottet worden : denn niemalen ist eine
so abscheuliche Pflanze als diese ist, in die Garlei!
gebracht worden.

Die Linde bar man auch zu den Hecken anvreisseN
Wollen, und m einigen al?en Gärten sind viele davon
gepflanzet worden , wel l e emiqe Jabre na^deM
Pflanzen ein ziemlich gutes Ansehen 'vatten, sonder¬
lich wenn sie in einem nassen Boden stunden, aber
nach etlichen Jahren wurden sie unten sehr - ünne,
und wenn man sie oben beschor, wurden sie sehe
stumpf und unfchcinllch, indem die Blatter an den
'Zweiaen sehr dünne wachsen, da sie auch offters
eine schwarze unangenehme Farbe bekommen, und
im Herbst bald abgefallen, solches auch manchmalen
bey lrockenemWetter im Sommer thun - dadurchsind
diefeBaume in solche Verachtung gekommen, daß sie
in dieser Absicht jezt nur von wenigen mehr gebraucht
werden. Auch sollte man keinen starck treibenden
Baum in dieser Absicht gebrauchen : denn je mehe
man sie beschneidet, je mehr treiben sie, und bekon»'
men mit der Zeit em ziemlich schlechtes Ansehen:
überdem macht das offtere Beschneidendieser Heckes
Viel Müke und Unkosten, auch wird der Gatten von
selbigen offters mit Streu angefüllet.

Ausser den angeführten Bäumen, sind auch viele
blühende Stauden zum Heckenpflanzen gebraucht
worden, als nämlich RoseN/ das Geisblat, Hage¬
butten :c. alleine sie machen kein gutes Ansehen,
sind schwer zu ziehen, und wenn man sie beschneidet
um sie in Ordnung zu halten, so werden ihre Blu^
men, worinnen doch ihre gröste Schönheit bestehet,
zu Grund gerichtet; weil sie auch überdem nur nie-
derig wachsen, so kan man sie nicht dahin pflanzen,
wo man etwas hohe Hecken haben will.

Ob ich nun gleich von Pflanzung und Anordnung
dieser Hecken eines Lustgartens weitlaufftigen U>^
terricht gegeben habe, so wollte ich solche doch
nicht als etwas zierliches oder nuzbares anpreise»'
Weil aber ihrer gar viele anderer Meinung seyn,
und mein Buch für mangelhaft halten mögten,
wenn ich solches nicht gethan hätte: so habe ich uil
mich von diesem Vorwurf zu befreyen, so viel davon
hersetzen wollen, als ich zu Erziehung dieser Heckes
wenn man sie haben will, für nöthig angesehen;
auch wird meine Anweisung weniger Unkosten e^
fordern, als sonst fast durchgehends auf Pflaruung
derselben verwendet werden; da man nämlich
gemein siebet, daß man viermal mehr Bäume M
Pflanzung dieser Hecken nimmt, als nöthig ist, od^
als erfordert wird, wenn sie schon bleiben so^'
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^Ute so etwas Punzen, wollen
lm gar zu geschwinde angefüllet haben, da-

^. /'^^!»> so dichte pflanzen, daß, wenn die Bau¬
tet > drey oder vier ?ia!>r na^her, ^' ey Vier-
^ ^r> ,cn weggenommen werden müsse i, um
^.^cnljeli, welcye ltchcu dielten und wachsen sollen,

inachen; es inangeit auer gar lucht an sol--
. - - > beuten, welche dieses V'rfahrenanrathen,weil
"-urch ihr Eigenini! e befördert wird.

^ Nachdem si'ik einigen Jahren der Geschmack im
^""tenl'au verändert und uin vieles ve bessert wor-

so sind die beschnittenen Hecken meistens adge--
/nnnen, und es stehet zu hoffen , es werden selbige
.'"-'gar aus den englischen Garten verbannet wer-»

wie bereits mit den beschoreuen immergrünen
^'cken aeschehen ist, welche man vor einigen Iah-
^ wr die grvste Zierde der Garten gehalten hat-.
^ lese lezern baden die hollandiswcn Gärtner auf-
^-acht, und die hohen Hecken mit Trillaaen, hak
"an oen Franzosen nachgemachet, da manchmalen

^!^eisernen T^illagen für die Bäume, woraus ihre
.^aoinetken, Pavi ons, Lauben, Gange, und an»

e^'e Gartengebäuc»e bestunden, sehr grosse Sn n-
rosteten. Ja man hat mich berichtet, daß der-

^-lchen Werck in einem Garten über zwanzig tm-
Ärouen gekostet habe, und zwar nur alle le,

^ aus Bäumen, Säulen, Nissen, Cornis^n,
"Usgesteüe:c. und andere s lche gezwungene Dinge

' ehe», da man doch sebige in der Form, wo-
^»cu man sie haben will, nicht erhalten kau, wo

mcht immer genau beschnitten werdend">n so
vali) die Baume v^n neuem tret en, so ge et die

veriohren, und anstatt daß man ver-
Met, ein feines nach der Baukunst ausgc'üh-leS
>kuck zu erhalten, bekomint man etwas ganz uns
I^mliches. In Engcland haben dergleichen k.>sts
^ke Wercke niema'en viel Beyfall ucsu ^den; Hins
^en hat derjenige französticbe Geschmack vor eis
^en Jahren nur gar zu sehr über Hand genom-

, nach we'chem man alle Abtheilungeneines
^',tens mit hohen beschnittenen Hecken um ab,
^!je Alleen machte, die Wege sternförmig anlegs

u„d andere dergleichen gezwungene Wercke liebte»
^ l>öhek aber diese beschnilteucHecken waren, >e

bewunderte man sie, obschon von selbigen manch?
die schönsten Eichen, und andere hochstä-n-

Baume, so in den O.artieren wuchsen, verde-
?. ^ wurden, welche doch Leuten von gutem Ge?
?mack viel medr Vergnügen machen, als alte die

L ) i lichen Formen, so man durch die Kunst den
^ aumen geben kan. Wenn man aber auch noch
^ Unkosten, so die Unterhaltung dieser Hecken ers
I^^ert, und den viele» Mist den sie beym Beschnei^
^ machen, in Betrachtung ziehet, wird solches,
,^'n vielen andern Gnmden so dawider angeführet
d, könnten, hinlänglich genug seyn, sie aus

zu verbanne >, in welchen sie niemanden
!." nöthig halten wird,ul ^ nur um etwann durch solche

'ancheriey unangenehme Gegenstande zu bedecken»

Z9'. Cot 2. l. 2Y. von unten, sind die
^ ^'te, die ersten vier, hinwegzustreichen,Und

Zu seyen: Diese Sorten :c.
r: ^ Cot. z. l. 29. von unten, ist nach
'^enzebende hinzuzusetzen, achtzeheude !c.

Col. 2. l. !y. von unten, ist statt
, zu seyen: ttclems» und l. ist

ttk! iz;

noch hinzuzusetzen: oder die Sonnenblume mit
Weidenblattern.

1"7acl> Äcschreihung des Charactcrs ist fol^
gendes --'nznichalcen:

Herr Linnius hat den Namen dieses GeGlechs
les, ausllelem'zsKuM)den thme Herr'OaUlunrge?
geben, der zu Paris Professor oer Botamc gewe¬
sen, in tteleniz verändert»

Die Sorten sind:
I solll'z linezribus ciecuri-ent^lzuz. Büs

startalant mit langen schmalen Blättern.
2. foliis Izlicecil.U>5 llecurrentibu!;.

startalant mit breitem und kurzem Blat.
S. 39?. Cot. l. l. von unren/ setze statt

^imio, Jvlio.

S. Col. 2. l. ^9. von unten, ist nach
dem ersten ÄbsaZ zu seyen:

Die sechzehende Sorte wird zuweilen in Encse-
tand wild gesunden , und ist nur eine Spielart det
gemeinen Sorte, die blos dukch die Farbe der Bm-
me unterschieden ist»

Die darauf folgenden sieben Und zwanzig Sor¬
ten, wachsen in PorruI^l, Spanien, in dem süd¬
lichen TKul von F^anck, eict) und auf den A'pen
wild. Es sind lauter beständige Pflanzen, welche nach
vor anaezeiatct Weise, aus dem Saamen gezoaen
werden können, und wenn man sie in eine warme Ra¬
batte , oder aus eine Anhöhe tanzet, s» m det
Sonne lieget, kommen sie in diesem Land in freyer
Lufft sehr wohl fort. Da auch die Erziehung dieser
Pflanzen wenig Mühe machet, so verdienen sie itt
jedem grossen Gürten einen Plaz, wo sie eine an¬
muthige MaNnigfaliigkeit machen , wenn sie wohl
geordnet werden.

Man soll diese Pflanzen in keinen fetten Bo^eti
pflanzen: denn sie wachsen von Natur auf kreidi¬
gen Hügeln, oder in einem steinigen und sandigen
Boden, wo sie viel besser blühen, und auch iängee
dauern, als wenn sie in einem fetten Erdreich stehen.
Da alle diese Pflanzen niederig wachsen, und ihre
Zweige am Boden ausbreiten > so soll man sie nicht
unter hochwachsendePflanzen setzen > we'cbe solche
uberlauffen würden : auch soll man kein grosses Un¬
kraut unter ihnen stehen lassen, weil es die Pflan¬
zen sehr schwachen, und sie am Blühen hindern
würde.

S. ?y6. Cot. t. t. 5. von unten, soll es keii-
s-n: Die dreyzehende, vierzehende, funszebende»
sieben und vierzigste und acht undvierzigste Sorte:c.

S. M» Cot. '» ist der AbsaZ ! Die 44, 4?»
46. und 47te Sorte:c ausgelassen, und der da-
raus folgende : Die 4^. und 45te Sorte, fehlet
rdenfals, der auf diesen folgende aber: Die
fünfzigste tt. fängr nunmehr also an : Die neun
und vierzigste, fünfzigste und ein und fünfzigste
Sorte sind staudige Pflanzen»

S. zy7. Cot. 2» l. r z. von unten, fängt der
Absa;: Die drey und fünfzigste Sorte:e. in der
neuen Ausgabe also an : Die zwe» und fünfzig
sie Sorte :c- Der folgende Adsaz hac keine Ver¬
änderung gelitten.

(vondie Sönne, Und^"S-e
eine Blume) d. i. Sonnenblume, bun-t'tower.

k l 2 Bis-
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Dieses Pflanzengeschlechtbics sonst bey den mei¬
sten botanischen Scribenten Ornnz 8oli5, alieine
da dieser Name aus zweyen Worten bestehet, hat
Herr Dnnaus l-leli^nrliu« daraus gemachet, einige
haben dasselbe auch tteIi«riop>um genennet, wel¬
chen Nanlen nui» ein anderes Pstanzengeschlecht
führet, so von diesem sehr unterschieden ist.

Der Character ist:
Der Reich der Blume ist schuppiche, und die

Schuppen liegen wie Dachziegel übereinander.
Die Blume ist strahlenförmig. Die äusseren
Srrahlen smd^eidlein, die aber in der Schei¬
be sind Zwitter. Diese sind röhrichr, und sitzen
auf dem Everstock, welcher oben mir zwey
kleinen Slätlein besehet ist. ?lus selbigem wird
hernach ein langlichrer, stumpfer, eckichrer
Saame, wovon jeder in einer besondern Zelle
s!r;er, fo, daß wenn der Saame herausgestos-
sen worden, die leeren Zellen einen Honigwa¬
ben vorstellen.

Die Sorten sind:
1. rzciice ZNNUZ. I^in. Vir. Jahr¬

liche Sonnenblume.
2. rsäice tereti, inttexz, perenni.

I^in. ttorr. clits. Gemeine beständige Sonnenblu¬
me.

?. rzäice sulifvrmi. l.in. tiorc.
Hohe, breitblätterige, beständige Sonnen¬

blume.
4 toliig ovzti8, zcumin -,ri8, 5er-

rati8, peäicuü« WnZill'imiz. t>wr. virZ. Sonnen¬
blume mit eyförmigeu, spitzigen und ausgezackten
Blättern, und langen Stielen.

5. ll?.l.iäN7NU8 soIÜ8 YVZN8 creriZti8, lrinervii8,
fc.'kri8, lqzmi« c.ilvcini5 ereÄ-s, !onAiru6ine clisci.
rior. VirZ. Sonnenblume mit eyförmigen, gespal¬
tenen rauen Blättern, so drey Ribben, und einen
schuppichen Blumenkelch haben.

6. toIÜ8 Ianceowri8 fel^Iibuz. l>lor.
Vir^. Sonnenblume mit lanzenförmigen Blättern,
so dichte am Stengel wachsen.

7 I4Ll.l^7NU8 foli,8 oblonzo-ovzti8, sczbri«,
rzäice repente. Sonnenblume mit länglichteyför-
migen, rauen Blättern und kriechender Wurzel.

8. Ni.18 r^ice ttibcrciH. l^-m.I^orr.
Sonnenblume mit knollichter Wurzel, insgemein
die Artischocke von Jerusalem.

Hierauf folget, was in unserer Übersetzung
im ersten Theil, S. Col. i. stehet: Alle
diese Sorten:c. der darauffolgende Absaz aber,
fangt in der neuen Ausgabe also an: Da die
erste Sorte eine »ahrliche :c.

v^ach dem Absaz : in Julio:c. stehet in der
neuen Ausgabe folgender: Es giebt von dieser
Sorte verschiedene Spielarten, weli'e an Farbe
der Blumen und am Saamen unterschieden sind.
Einige haben Schwefelgelbe Blumen, andere gel¬
be , einige blässere und einige duncklere. Bey eini¬
gen ist der Saame schwarz, bey andern aschfarb,
und manchmalen gestreift. Unter allen diesen Spiel,
arten, giebt es einige recht gefüllte, und einige mit
einfacher Blume; da sie aber immer gerne änderst
spielen, und von der Sorte die man ausgesäet bat,
abgehen , so hat man sie nicht für besondere Sorten
zu halten. Den Saamen soll man von de.: gefüll¬
ten Sorten sammeln; weil die meisten Pflanzen, so

aus diesem Saamen wachsen, gefüllte Blum^
bringen werden.

Der Saame dieser Sorte ist ein treffliches
ter für das zahme Fettervieh , wenn man also viel
desselben sammeln kan, wird man ihn, wo viel Ge¬
flügel gehalten wird, wohl nutzen können.

Die übrigen beständigen Sorten :c.
Der Adsa;, die neunte, zehende :c, fängt in der

neuen Ausgabe also an: Die dritte, vierte, fünf¬
te, sechste und siebende Sorte, verdienen auch:e.

Der lczre Absaz: Die siebenzehende Sorte tt»
ist ausgelassen.

S. ?98 Col. z. ist am Ende dieses Arti-
ckels, zu den, Absaz: Die fünfte Sorte, nocv
hinzuzusetzen: Diese zwey Sorten wenden von
einigen neuen Autoren mit einander verwechselt.

S. z9?. <Lol. 2. l. 2z. von unten, ist der er¬
ste Absaz also verändert: Die zei ende Sorte ist
in Irland gefunden worden, wie sie denn auch in
andern Theilen von Europa sehr gemein ist.

Die vierte Sorte ist die schönste von allen euro^
paischen Sorten, aber aucb die seltenste, indem
man sie nicht leicht in einem Ga'-ten der mittägigen
Gegenden antrifft; weil sie eine Einwohnerin der
nördlichen GrasjaMten ist. Wild habe ick diese
Sorte in dem Thiergarten zu Burrough-Hull,
bey Rirbv Lonsdale, dem Her? nfiz des Ritters
Roberr Fenwick angetroffen. Man kan sie von
den Plätzen, wo sie urspringlich wachsen, entweder
in, Frühling, so bald sie zum Vorschein kommen,
oder im Herbst, wenn ihre Blätter zu welcken a>^
fangen, in die Gärten versetzen. Wenn man sie
aber im Frühling versetzet, hat m.m so gfältigst da^
hin zu sehen, daß man an ihren Wwzeln einen
grossen Erdballen hangen lasse, sonst schlagen sie
nicht an. Man soll diese Pflanzen in schattige nasse
Orte setzen, in einen starcken ungedungten Boden,
da sie denn etliche Jahre dauern, und zu Ende deS
Sommers ihre Blumen bringen werden.

S. zsy. 1. ist der Absaz : Die eilfteS»^
te, gleich anfangs also verändert: Die fünfte,
secbste, eilste, zwölfte, dreyzehende, vierzehende,
und funfzehende Sorte :c.

ttki.i^k0k0!i)L8 NV5V^I5. Hier wird der
Leser auf ttelleboru8 verwiesen.

S. ttelleboruL.

Neue Sorten:
!!. 55rl.l-ck0?<U8 tdliis Zl>ZuIzri5 mulei6<ji5, flo^

xlobolo. I^in. Illort. Llilf. Kugelranunckel.
12. I^Ixi^k!U0KU8 ilore kolio inliäenre. l^in.

Cliff. Winterwolffswurz.
Dieser Artickel hat folgende Veränderung gelitten»

Die erste, zweyte und eilste Sorte wachsen A
verschiedenen Theilen von Engeland, sondert
aber in den nördlichen Grafschafften wild.^ Die e^
und zweyte wachsen urspringlich in Waldern
schattigen Gegenden; die eilfte aber in sehr feucht^
Wiesen und an den Bächen. Ich habe diese
in Menge an der Brücke zu Rirdy Lonsdale aw
Bach gefunden.



.Alle die übrigen Sorten sind aus andern Landern
Stacht worden , und wachsen bey uns, in freyte

sowohl, als die so urspringlich bey uns befind^
sind. Weil die beeden ersten Sorten Wald-

ganzen find, wachsen sie viel besser, wenn man sel¬
ige in schattig.« feuchte Orte setzet, als wenn sie in
^ner wärmexn Gegend stehen, und zuviel Sonne
haben; und H« j?e mitten im Winter blühen, da
^tnig andere Pflanzen zu sehen sind, so verdienen
!'e >n kleinen Lustwaldetn, Alleen und schattigen M-
daltei, einen Plax, wo sie außerordentlich treiben
Werden: last man auch ihren Saamen ausfallen,
^ werden sie einen Garte» bald mit Pflanzen an¬
füllen, m»d dieses ist die leichteste und beste Art sie
iu vermehren.
^Bie übrigen Sorte« werden entweder aus dem
Anmen gezogen, oder -auch durch Theilung der
/Wurzel. Die beste Zeit Hiezu ist im ilXrober, da
^an die Wurzeln in kleine Stücke zertheilen, und
Ain pflanzen kan, wo sie bis um zehcu Ilkr die
^vrgensonne haben: denn ivenn sie der Sonnenhi-
^ zu viel ausgesetzet sind, wachsen sie nicht» Sie
sollen eben auch einen nassen legten Boden haben,
^ber t7 darf nicht gedüngt seyn? weil die Wurzeln

Pflanzen leicht davon faulen.
Ziehet man sie aus dem Saamen, so mus man

Diesen so bald er reis geworden aussäen, und die
^it dazu fallt insgemein in den Map, da man ihn
°enn in eine Rabatte säet , so die Morgensonne hat,
^»selbst die Pflanzen ini folgenden Fmhling aufge¬
ben werden , weiche vom Unkraut rein schalten wer¬
ben müssen : denn liese man dieses wachsm, wurden
^e jungen Pflanzen bald darauf verderben. In
?'eser Rabatte last man sie bis in den folMden Fe-»
^niarium stehen, hernach versezt man Abige in
^andere Rabatte, sechs Zoll weit, insSsvierte,
^?n einander, und jattet sie immerzu recht Seißig.
^n Jahr nach dem Versetzen werden sie viuhen,

hernach kan man sie dahin setzen, wo sie bleibet»'vllen.
Die dritte Sorte wird die 'weihnachrroft ge-

kennet, weil sie um diese Zeit blühet. Die Blu¬
men dieser Sorte sind viel grösser, als an den an¬
der» Sorten. Sie sind innenher weiß, aussen aber
ßkunljchtweiß, und wachsen einzeln an kurzen Stie-

die aus der Wurzel kommen. Wenn aber
Ae Wurzeln starck sind, bringen sie sehr viel dieser
Blumen, daher sie denn ein gutes Ansehen machen,
«nd da dieses zu einer Zeit geschiehet, wenn wenig
Uere Pflanzen blühen, erhöhet solches ihren
Werth. Ware es zur Zeit da sie blühen sehr kalt,
A es gut sie zu bedecken, sonst versengt der Frost die
Blumen, so, daß ihre Schönheit bald dahin ist.

Die neunte und zehende Sorte sind etn^aö zarter
lus die übrigen, weswegen man sie an einen war¬
ben Ort pflanzen soll, und wenn man eine oder
?>e andere Pflanze in Topfen hält, und im Winter
^ einen Glastrog setzet, so ist solches gut um die
>Me zu erhalten : denn in sehr strengen Wintern
^Men diejenigen, so im Feld stehen, verderben.
< Die eilfte Sorte mus in einen sehr nassen Bo-

gepflanzet werden, sonst treibt sie in den Gär-
^ nicht; daher kan man sie in einen feuchten Ort
I^en, wo wenig andere Pflanzen wachsen wollen;

aber werden die Pflanzen ausserordentlich tret¬
en, und eine Menge von Blumen bringen.

. Von der zwölften Sorte ist unter dem Artickel
t.j kyemale gehandelt worden, welches ich»er nicht wiederholen will.

«I. Theil,

ttL «Z?
Man Mlfek gar sehr, ob eine «aü dieseli Got-

ien die wahre Riesewurz der Men seye, obgleich
Herr Tourn«forr und einige andere, so ihre Rei¬
sen beschrieben haben , die dritte Sorte dafür aus¬
geben. Die Deutschen brauchen für die Niesewurz
die ^cionis, sieUebori rzclice, Supkrkzlmi Kare,
diele andere aber glauben, es seye solche eine von
beeden unterschiedene Pflanze ; dock stehet zu hoffen^
wir werden bald zu wissen bekommen , wer recht
habe.

Tke l_il/ - asKoäe!. odtt
- l^il/. Affodillilien»

Der Cbaracter ist:
Diö ÄluMe hat keinen Relch, und bestehet

aus emen» ^»larlein> welches fast bis unrenhm
in sechs theile zerschnitten ist, und nur eine
kurze har; oben aber sich ausbreitet
und zuruckgc-hogen ist. In der tlurre de»?
Älume siyer Grempfcl, den sechs niedcr-
jzebogene Laden umgeben. Der Sremp?ek
xvird hernach zu ^<mcr evförmigen drcyecklch-
een Frucht, mir Fächern > so voll rund-
lichren Saamens l^ec^n. Diesen Rennzeichen
ist noch beyzuseyen, die Wurzel aus ver¬
schiedenen dicken, fleischtchren Rnollen beste?
he, wie an der Affodillusut^

Dieses Pflanzengeschlechthat Herr Tournefore
l^iUc»./vtpbvdelus genennet, weil die Blume wie
eine Lilie ausstehet, die Wurzel aber der Assodill-
wurz ahnlich ist : allein Herr Linnaus hat dieses
Namen verworffett, und solches ^emerc>cslli^ ge¬
nennet, auch Herrn Tourneforrs Geschlecht, so er
I^ilizNrum betittelt, dazugesetzet; obgleich die Blu^
men des lezern seä)S Blailein haben»

Die Sorten sind:
». rzclicc tul,erc»f^, cärczsiis mo«

nvperslis. l.in. ttort. clitk. Die gelbe Affodillilie.
L» raclicc tuberosz, corolljz mo^

noxeraljz retlcxis. Scharlachfarbe Affod llilie.
z. I^Ll^Lkoc-l<i.i.is rs6ice kubervs^, corc IÜ5 lie-

xspelziis. l-Ivrt. Llitf St. ^runolilie, odek
das grosse savoische Erdspinnenkraut.

Von der ersten Sorte giebt es zwey Varietäten,
eine mit grosser und die andere mit kleiner Blume,
und so verhalt es sich auch mit der zweyten und drit¬
ten Sorte; alleine da es keine besondere E orten
sind, so will ich sie hier nicht anführen. Herr Lin-
naus hat die zwey ersten Sorten für eine gebalten,
welche nur in der Grösse und Farbe der Blumen
von einander unterschieden sind; ich habe aber nach
«iner dreyßigiährigen Erfahrung nicht gefunden,
daß sie entweder durch die Wart, oder auch aus
dem Saamen, von der Sorte von welcher sie ge¬
kommen, abgiengen oder sich veränderten. !Die
Wurzeln der ersten Sorte vermehren sich lange nicht
so starck» als die von der zweyten» ^ Die Blumen
sind viel kleiner, und haben einen recht lieblichen
Geruch, wie fast die Tuberosen; eben deswegen
aber stehet sie bey einigen in Achtung, und hat da?
her auch den Nanien der gelben Tuberose bekom-
men> Da diese Sorte nicht so hoch wird, und
sich durch ihre Wurzel nicht so starck als die zweyte
Sorte ausbreitet, so kan man ihr im Blumenaar-
ten einen Plaz einräumen, woselbst sie in jedem
Boden und an jedem Ort wachsen wird; daher
kan man sie dahin pflanzen, wo wenig bessere Pflan¬
zen wachsen wollen.

Rn» . Mq
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Man vermehret sie vornehmW durch TheikunH
der Wurzel? und hiezu ist die beste Zeit, im Ocro-
^er, wenn die Blätter verwelcket sind. Dieses
soll aber nicht offter als alle zwey Jahre geschehen :
denn wenn man sie zu offt versetzet, oder die Wur¬
zeln zu klein zertheilet, bringen sie nicht viel Blu¬
men, auch werden sie lange nicht so gros.

Die zweyte Sorte vermehret sich so starck, daß
sie das Beet, worinnen sie stehe?, sehr bald über-
laufft, weswegen man ihr selten in einem guten
Garten einen Plaz einräumet ; in grossen Lustwäl¬
dern aber, und in andern schattigen Orten, kan
man sie pjlanzen, um den Boden zu bedecken: denn
unter Bäumen wachset sie gut, auch vermehret sie
an solchen Orten die Mannigfaltigkeit.

Die Blumen dieser beeden Sorten dauern gar
nicht lange, sie offnen sich des Morgens sehr frühe,
und um den Mittag fangt» sie schon an zu verwel-
cken; vor Abends aber sind sie völkig welck, und off¬
nen sich nicht wieder, eben destvegen aber heissen sie
Taglilien. Wenn man die Blumen der zweyten
Ssrte berühret, gehet von selbiger etwas kupfer-
farbes ab, wovon die Hände und das Gesicht ge¬
färbet werden, daher giebt es lose Leute, welche
den Unwissendensagen, sie sollen zu diesen Blumen
riechen, da sie denn , wenn sie solches thun, im
ganzen Gesicht kupferfarb werden.

Das savoiiche Spinnenkraut, oder wie es die
Franzosen nennen, die St. Vrunolilie, ist eine
mederigere Pflanze als die vorigen. Sie blühet frü¬
her. Die Blätter diestr Sorte, /ehen den Blät¬
tern des Spinnenkrautesetwas ahnlich, sind seht
starck und wachsen aufrech'!. Die Blumenstengel
werden bey einem Schuh hoch, und tragen oben
verschiedene wcisse Blumen-, so wie Lilien aussehen,
an einer Seite herabhangen, und einen angeneh¬
men Geruch haben; sie dauern aber nicht lange,
und bleiben selten über zwey oder drey Tage schön.
Wenn aber die Pflanzen starck sind, tragen sie auf
jedem Stengel acht bis zehen Blumen, so, daß sie
also wahrend ihrer Dauer ein feines Ansehen machen»

Diese Sorte wird insgemein durch Theilung der
Wurzel vermehret; die beste Zeit hiezuist der Herbst,
in welchem auch die Wurzeln am besten zu verse¬
tzen sind : denn wenn man sie im Frühling versetzet,
blühen sie in demselben Jahr selten Mehr, und
wenn es ja geschiehet, blühen sie nur schlecht,. Diese
Pflanzen soll man nicht öffter, als allezeit um das
dritte Jahr versetzen , da man, um die Pflanzen zu
vermehren, die Wurzeln theilen kan; doch soll matt
sie nicht zu klein theilen : denn wenn solches geschie¬
het, brauchen sie pvey Jahre bis sie blühen. Dieft
Sorte liebet einen leichten lettigen Boden, und eine
offene Lage, darf also nicht unter Bäumen stehen,
von welchen sie betropfet werden könnte. Wenn
sie aber gegen Morgen gepflanzet werden, wo sie
gegen die Sonne bey der Tageshitze verwahret
sind, so bleiben sie länger schon, als wenn sie in ei¬
nem offenen Ort stehen.

S. Lpkon^ylium und?znsx»
?^kl8. S, Paris.

Dieser Arnckel har folgende Veränderung
gelitten:

Alle diese Sorten der Hermannia wachsen ur-
springlich ans dem Vorgebürg der guten Hoff¬
nung , und von daher sind sie »n die europaischen
Garten gebracht worden.
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Die vierte Smte ist die gewelnste in Enrop ^
und wurde am ersten in den Harten bekannt. T '
wird acht bis zchen Schuh hoch. Ihre Zweige
wachsen insgemein ausrecht, und der Stamm w»eo
holzig ; die Blumen! dieser Sorte aber, so weiß
lichtgrün sind, machen ein schlechtes Ansehen.

Die erste und zweyte Sorte wachsen Mt so hoH
als die andern , und treiben ihre Zweige mehr ho^>
zontal. Sie tragen ihre Blumen, welche von Faw»
gelb sind, in kleinen Aehren am Ende der Zweigs
und wenn sie im Monat April blühen, machen si»
im Glashaus ein feines Ansehen.

Die dritte , fünfte , sechste und siebend«? Sor^
bleiben niedriger als die vorigen. Sie werden
ten über drey Schuh hoch, und treiben an jcdck
Seite viele Zweige, so, daß sie buschichte WipA
bekommen. Die Blumen dieser Sorte wachsen in
kleinen Büscheln, indem selten mehr als dneye be>)^
stimmen stehen; hingegen blühen sie viel langer a!»
die andern Sorten, und machen also unter andew
dauerhaften Pflanzen des Gewachshauses «eine seM
Mannigfaltigkeit.

Alle diese Pflanzen können durch abgeschnitten^
Zweiglein vermehret werden, welche man in einem
der Sommermonate, in ein Beet von leichter frisch^
Erde pflanzet , und so lange begiessen und irnScha^
ten halten mus, bis sie sich wohl bewurzelt haben/
welches innerhalb sechs Wochen nach dem ^Pflanzen
geschehen wird. Hernach mus man sie aü sheben'
an den Wurzelt, einen guttn Erdball behalten
in Töpfe setzen, die mit leichter, fnscher Erde an^
gefüllet sind, und in einen schattigen Ort gesetzt»
werden müssen, biß sie sich von neuem bewurM
haben, hemach kan man sie mit den Myrten,. St»^
chenschnabeln:c. bis um die Mitte oder zi»
des Ocrobers in die freye Lufft stellen, und soderw
in das Gewachshaus bringen. Hie soll man sie
den kühlsten Ort setzen, wo sie, so viel möglich
sche Lufft haben können: denn wenn sie im
wachshaus ju starck getrieben werden, bekomm^
sie ein schwaches kranckliches Ansehen, und Idring^
selten viele Blumen; wenn sie hingegen nur für de"
Frost verwahret werden, und viel frische L»fft
kommen, werden sie starck und gesund au ?sehe>u
und im April und May viele Blumen bmng^
wahrend welcher Zeit sie im Gewächshaus nin
feines Ansehen Machen. Ferner müssen sie auch
ters begossen, und wenigsten das Jahr zwc'yw^^
als im May und September in neue Töpsi: gcA
tzet werden, sonst verwickeln sich ihre Wurzeln "
sehr, daß solches ihren Wachsthum hindert.

Bey uns bringen diese Pflanzen selten
Saamen, die vierte Sorte ausgenommen,
Saame jährlich in Lngeland reif wird.
man aber denselben kommen läst; mus man ihn
ein mäßiges Mistbeet eingraben, um ihre Betvv^
zelung zu befördern; sodenn mus man sie nach
nach abharten, damit sie die freye Lufft imSoniw^
vertragen lernen, und hernach besorgt man sie
die alten Pflanzen.

S. 4OZ. Col. i. ist nach l. 25. folgender
er Äbsaz einzuschalten.

Die Wurzeln dieser Pflanze gehen gerne
den Boden, und alsdenn blühen sie selten, x
man6)esmal versenckcn sie sim so tief, daß ^
verlohren gehen, sonderlich wo sehr leichter t
ist. Um solchem also vorzubauen, ist es
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K,? ^ die Rabatte, worein man sie pflanzet, eine
>ge vvnSchmt mache, um ihr Sencken zu verhin-

Dieses soll in einen? leichten Boden allezeit
sMehen ^ in einem fetten aber ist dergleichen Vor-

, weil sie sich in einem solchen nicht

Kk5k>xkl8.
Neue Oorttn»

d mzritimz znKulkifoüä inean^. Insl.
Der an der See tvachsende, schmalblätterig

Sraue Nachtveii.
5Ix8i>en.i8 follis mulriii6iz. ?Ior. Der

'»yrliche Frauenveil, mit sehr schmalen Schoten.
h k-s?.5??Kls lurez, iilicjujz slri'Aiiszmiz. Inl^.
ken^' Frauenveil, mit sehr schmalen Schv-

^c5i>^ki5 zllittin reclolens. ^lc»r. Fran-
^veil der wie Knoblauch riecht, insgemein Knob-
'^uchkraut.

^4. l^cs?kk(is leucoii folic, ierrzto, iilicZuz czuz»
'inü. K. Frauenveil Mit dem Levcoien-

und viereckichter Schote,
.is. mzririnz lzrifoliz, iiliczuz tn'cus»

p'äi. lnN> 8.. tt. Breitblätteriger an der See wach¬
ender Frauenveil, mit dreyspjtziger Schote.
. Der Absaß S. 424. Col. 2. Es Siebt noch
"'tle:e. ist ausgelassen, und der Zirrickcl fangr

dem darauf folgenden: Die sieben ersten
^»rten ic. -an: Die achte, eilfte, vierzehende und
^fzehende Sorte sind niederige, jährliche Pflan-
ien von germger Schönheit, und werden also sel-

als nur in Krautergärten gehalten. Man kan
entweder im Frühling oder Herbst, in eine Ra¬

nkte von leichter Erde saeN, wo sie bleiben sollen 5
An sie vertragen das Versetzen nicht wohl. Die
^rbstpflanM wachsen vielstärcker, als die? so^man

Frühling säet, und wenn man den reifen Saa-
von dieseil ausfallen last, so qehen die Pflanzen
und haben keiner andern Wart nothig, als

man sie vom Unkraut rein halte.
Die zwölfte Sorte ist eine beständige Pflanze,

j ^l sie aber nicht schön ist, räumt man ihr selten
den Garten einen Plaz ein.

^.Hie dreyzehendeSortewachst an den Seiten der
^aben, und in schattigen Waldern, in den mei-
utn Theilen von Kngeland wild, und da sie seit
kttnger Aeit viel zur Arzeney gebraucht wird, kabe

sie hier mit angeführet. Es ist eine zweyjähri-
^ Pflanze, wel6)e bald verdirbt, wenn ihr Saa-

reif geworden.
Die «ilste Sorte ist eine sehr niederige Pflanze,

Stiche als eine Einfassung, oder auch in die Rabat¬
ten des Blumengartens gesäet werden kan, wie die
»l»erglychnis, der Venusspiegel und andere niede¬
re, jährliche Pflanzen insgemein gezgen werden,

die Rabatten im Herbst damit auszuzieren,
?°enl! die meisten andern B'umen vorbey sind, um
Welcher Ursache willen diese Sorte mit Recht in Ach-

stehet. Den Saamen kan man im April oder
'ay , damit er spat blühe. Die beste Manier
^ diese Pflanze in ihrer grösten Vollkommenheit

U ^5^? bestehet darinnen, daß man den Saamen
Mckweis, im August in die Rabatten an warmen
di? ?>vo" ^ ^ bald darauf aufgehen, und
«r/pflanzen aenugsam erstarcken werden, um die

^'te auszustehen; im sollenden Frühling aber wer¬

den sie viel grössere Blumen s bringen, als die so im
Frühling aufgehen.

Die neunte Sorte:c. Dieser 2lbsä; stehet m
unserer UberseytingS. 4^>5 ^ol. i. t. ! . von
»mren, und darauf kommet folgender neuer
Absa;:

Die Blumen dieser Sorte sind stkr klein Nnd vok
Farbe weiß, daher sie dann ein schlechtes Ansch-k
haben; bey Nacht aber riechen sie sebr an -enei- m, wes¬
wegen sie von vielen in den Gärten gezogen werden;
einige aber pflanzen sie auch in Töpfe, um sie des
Abends wegen des guten Geruchs, in ihre Zmimet
zu setzen.

»Itt!8cV8. V,'lc"v5 5eeäecl Die Pap¬
pel mit klebrichten Saamen.

Ehedem wurde die Alt'ee also genennet, weil abet
bey den neuern Botanisten der Name U l>TZdics<m
Geschlecht mehr beygeleget wurde, ist l-likifcu^ ganz
abgekommen, bis ihn Herr Linnaus diesem Ge¬
schlecht gegeben hat ; doch hat er demselben Herrn
Tourneforrs Geschlecht, die Xermi» beygesetzet,
welches aber, wenn man die Frucht zum Charactet
mitnimmt, keineswegs damit übereil,kommet.

Der Cbaracrer ist:
Die Vluttie ist eine Pappelarr; die Dlumen-

blärleinstndunrcn zujammengedrehcr,und u«ns
geben die Säule, so in der ältere ist, ganz ge»
nau. Die 25lume har einm gedoppe'lnn Relcb,
der äussere bcstchel aus verschiedenen scdinalcn
Blariein, der innere »?ber ai-s eineni, so oben
in fünf Theile zerjchnirren ist. Der Srempfet
wird nacbgehcnds zu einer rundlichten ^ruciir^
die fünf Zellen har, deren jede ein Saanienkort»
enrbalt, und die ganze Frucht ist mir einem
weichen, marckichren Fleisch gleich einer ^?Lrn«
umgeben.

Uns ist nur eine Sorre von diesem Geschlecht
bekannt.

Ulölzcuz foliis cvräari« creNatig, Zln^uli'; jzkL-
rzlibus solitzrüs pzrvjs. I in ^c>rr ' btf.
vifcus oder die Pappel mit dem klebrichten Saa¬
men.

Sie wird in Angeland zwölfbis vierzehen Schuh
hoch; aber in Iamaica und iu andern Tbeilen vok
rvestindien, wo sie urspringlich Wa6)st, wird sie
zu einer zwanzig Schuh hohen Staude. Am Ende
wo die Zweige ansitzen, wachsen die Blumen ein¬
zeln an den Stielen der Blätter. E ie sind schön
scharlachfarb ; da aber die Blumenblätleln zusam¬
men gewickelt sind, so breiten sie sich niemalen aus?
sondern sind geschlossen, und umgeben die-Sault
der Fäden genau, welche über die BlvMenblä'leitt
hervorraget. Wenn die Blume vorbey ist, wird
der Steinpfel zu einer runden sleis» ichten Beere,
so rother Farbe ist und das Saamengehause ent¬
halt.

Diese Pflanze kan lei^t du^ch abgeschnittene
Aweiglein vermehret werde -, welche man in einem
der Sommermonate in Töpfe plauzet < so mit leich¬
ter fetter Erde angefüllet sind, und in ein maßiges
Mistbeet einqrabt, wo sie bey der Taaeshitze, so
lange bis sie sich bewurzelt haben, im Schatten ge¬
halten werden müssen, und wenn sie gehörig begos¬
sen werden, wird solches sechs Wochen nach dem
Einpflanzen geschehen seyn, ein Monat darnach aber,
werden die Zweiglein Wurzeln genug baben, um
hersetzet werden zu können, da man denn jede in ei-

Mm 2 »,en
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mn besondern Topf setzen kan, der mit leichter Er¬
de angefüllet ist, und so lange im Schatten halt,
bis sie sich von neuem bewurzelt haben.

Im Winter mus man diese Pflanzensorte in ein
Glashaus setzen, wo sie in mäßiger Wärme zu hal¬
ten sind, da sie denn wachsen, und den grösten Theil
des Winters und Frühlings hindurch blühen wer¬
den ; manchmalen wird auch die Frucht in Enge-
land reif. Im Sommer soll man sie an einen >var-
men Ort hinaussehen, und ob sie gleich, so lange
sie draussen stehen nicht viel wachsen, so blühen sie
doch im Winter um so viel besser, als wenn sie den
ganzen Sommer hindurch im Glashaus stehen;
weil sie alsdenn gerne schwach bleiben und schlecht
schössen, und durch die Blatter schwitzet ein süsser
klebrichter Safft, wovon ihre ganze Oberflache be¬
decket wird, dieses aber giebt zu vielen Jnsecten
Gelegenheit,welche so wohl die Blätter als Schos¬
sen angreiffen, und also das Wachsthum der Pflan¬
zen hindern, und solche unscheinbar machen. Sol¬
ches aber geschiehet an den Pflanzen, so in freyer
Lufft stehen, selten.

Wenn man diese Pflanze aus dem Saamen zie¬
het , mus.man selbigen im Frühling in ein gutes
Mistbeet laen, und wenn die Pflanzen zum Verse¬
tzen starck genug sind, soll man jede in einen beson»
dernTopfpflanzen,nndwieder in ein Mistbeet eingra-
ben, um ihre baldige Bewurzelung dadurch zu be¬
fördern ; hernach aber wartet man sie eben so, wie
die so man aus abgeschnittenen Zweiglein gezogen.
Da diese Pflanze im Winter und Frühling blühet,
so macht sie zu solcher Zeit im Glashaus, unter an¬
dern zarten Pflanzen, ein feines Ansehen.

Dieser Anickel ist folgendermassen verändert.

Die erste, neunte, zehende, eilfte, zwölfte,
dreyzehende, vierzehende, funszehendc, sechzehende,
siebenzehende, achtzehende, neunzehende, zwanzigste,
ein und zwanzigste, zwey und zwanzigste, drey und
zwanzigste, vier und zwanzigste und fünf und zwan¬
zigste Sorte, wachsen in Engeland wild, sonder¬
lich aber in den nordlichen Gravschaften, weswe¬
gen man sie denn selten in die Gärten setzet; wer sie
aber ziehen will, der darf nur ihren Saamen aus¬
säen, oder ihre Wurzeln in den Garten versehen,
wo sie überall und in iedem Aoden starck.genug
blühen werden. Sie sind grostentheils bestandige
Pflanzen.

Die zweyte, sechs und zwanzigste, sieben und
zwanzigste, acht und zwanzigste, neun und zwan¬
zigste und dreysigste Sorte, sind auch bestandige
Pflanzen, so auf den Alpen und apenninischen
Gebürgen wachsen; in den Garten aber nur von
denjenigen gehalten werden, so in den Garten die
Mannigfaltigkeit lieben. Da aber ihre Blumen
wenig Schönheit haben, werden sie in Engeland
nicht viel gezogen.

Die achte Sorte ist eine beständige Pflanze, wel¬
che ganze Büschel scharlachfarber Blumen bringet,
die lange schon bleiben , und da sie eine sehr dauer¬
hafte Pflanze ist, sezt man sie öffters in die Garten;
manchmalen wird sie auch das goldene Mausühr-
lein genennet.

Nun folgt unser S. 406. Col. z. l. -7. von
unren stehender Abfa; : Die ein und dreysigste:c.
und bernach folgender neuer : Die übrigen hier
angeführten Sorten sind jährliche Pflanzen, welche
wegen Mannigfaltigkeit ihrer Blumen, in einem

Gatten einen Plaz verdienen. Diese Pflanzen
viel starcker, und bringen mehr Blumen, wenn
man sie im Herbst ziehet, als wenn sie im Frühling
gezogen werden ; auch sind sie so dauerhaft, daß 1"
die strengste Kälte unseres Clima in freyer Lvfft ver?
tragen, wenn sie änderst in einem trockenen Vodck
stehen : denn von zu vieler Nässe faulen sie gerne.
Die beste Zeit den Saamen zu säen ist im August?
und da werden die Psianzen zu Ende des Septem¬
bers zum Versetzen starck genug seyn, man sezt sie
aber in Rabatten wo sie bleiben und blühen sollen»
Ihre Blumen kommen im May, und im )ulis
wird ihr Saame reif. LaO man selbigen ausfal¬
len, so gehet er auf, so, daß man also die Muhe
ihn auszusäen erspahren kau»

Gleich Anfangs ist dieser Arrickel also ver^
ändere: JA habe hier die beeden Sorten mit 9^
streiften Blättern angeführet, welche man zufälliger
Weift erhalten hat; jedoch ihr Ursprung ist blos
alleine der SchwachederBaul.ezuzuschreiben: den"
wenn man eine derselben aufdenStamm der gemeines
Roseastanie oeuliret oder pfropfet, und sie bekon^
men oder treiben, so wird die gemeine Sorte daraus-
Und in der That, die Streifen der Blätter dieses
Baumes scheinen mehr, als bey allen andern Bäu^
men, einer Kranckheit zuzuschreiben zu seyn, dahek
es denn nicht der Mühe werth ist sie zu ziehen.

Der Roscastanie scheinet es drey Sorten zu ge^
ben, welche sich durch die Breite der Blatter, und
die Farbe der Blumen unterscheiden» Die Blume"
einer derselben sind mercklich roth und gelb gefleck-»
so, daß man solches weit von fernen sehen kan, auch
blühet sie etwas später.

Vor einigen Iahren war dieser.Baum ziemlich
gemein, da man die Alleen vor Häusern, und a>^
dere schattige Wege insgemein ans diesen Baume"
pflanzte, aber sie schicken sich unter allen Bäume"
am wenigsten dazu : denn wcm« sie nahe beysammen
stehen, so wachsen sie nicht, wie sonst, Pyramide^
formig, indem die Zweige in den Reihen mit ei>^
ander vermischet werden, welches sie hernach
Blüken hindert; da auch diese Blätter zu Ende
des Hulii abzufallen anfangen, so haben sie nachher
ein sehr schlechtes Ansehen , und machen wohl dre?
Monat lang, eben durch dieses Abfallen, eine b^
ständige Streu. Um dieser Ursache willen ist diel^'
Baum seit einigen Jahren nicht mehr geachtet wo^
den.

Ob er sich aber gleich nicht so gut zu Alleen, als
viele andere Bäume schicket, so soll man ihn doc?
nicht aus den Gärten verbannen, indem sie in selb/
gen, wenn sie wohl geordnet werden, recht M"
stehen, sonderlich während ihrer Blüte. Man s>H
sie allezeit einzeln , etwas von einander, oder au^
von andern Bäumen entfernet pflanzen: denn we»"
siePlaz haben ihre Aeste völlig auszubreiten,mach"'
sie eine ordentliche Parabel oder einen Kegel,
breiten sich an allen Seiten zwölf oder mehr Scd^
weit aus, und dieses geschiehet innerhalb wenlg^
Jahre; wenn sie aber so frey stehen, so trägt je^
Schossen eine Blumenähre, so, daß der
Baum mit Blumen bedecket ist, und ein feines A»
sehen machet.

407. Col. ?. t. 1. ist in dem folgend^
Absaz, Dieser Baum ;c. folgende Verändertes
zu machen : Die beste Zeit diese Bäume zu ver>e
tzen ist im Herbst, pdep währender Wintermoiw^
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wenn man andere Baume so das Laub fallen lassen
versetzet : denn im Frühlina treibt dieser Baumbald.

Die folgenden Absätze haben keine Veränderung
gelitten.

Starr des Abfayes, Die erste und dritte Sor?
>5 lieft man nun folgenden: Dieses sind die
^erstensorten, welche man insgemein um London
bauet; ausser diesen dreyen aber, giebt es noch zwey
andere Sorten, so in Engeland gebauet werden,
neinlich die frühe, (rkc rzlk . ripc) und die nacken¬
de (n»ke^ Lzrley.) Die lezerewird manchinalen
vle Franzosischegenennet. Diese giebt sehr gutes
-Lrod, treffliches Malz, und vermehret sich starck.

S. 4,08. Col. 1. l I«,. von nnren, ist folgen«
ver Absäz einzuschalten : Es ist ein gar gemeiner
mhler der Pachter, daß sie ihre Felder mit allen
Forlen Getreyde gar zu starck besäen, da sie nicht
Erlegen, daß wann die Getreydwurzeln nahe bey-
'ammen stehen, sie nicht Plaz genuq haben, mebre-
^e Halme zutreiben, so, daß öfficrs eine Wurzel
^cht mehr als zwey oder diey Halme hat; da hin»
Hegen die Wurzeln , wenn sie weiter von einander
stunden , zehen bis zwölf, und, in einem guten Bo-
^en, auch mehrere Halme haben würden. Ich ha-
be bey siebenzig Gerstenhalme von einer Wurzel ge¬
ilet , welche in einem Garten, wo leichter aber
jMt fetter Boden war, versetzet worden, und ver¬
miedene Versuche haben mich gelekret, daß wenn
^an die Gerste früh in einen leichten Boden säet,
'"lche nicht zu dick gesäet werden soll : denn wenn
!^cm sie zwey oder dreymal mit der Walze überzie¬
ht, ehe sie noch Halmen treibet, so werden die Wur-
An, wenn sie so gedrucket werden, eine grössere
Aenge von Halmen treiben, auch wird sich die
^ä>se nicht so darinnen aufhalten, wie in der dick
Meten Gerste, welche folglich viel hoher wächst
"nd schwächere Halmen bekommet.

S. Col. 2. l, >z. ift folgende Verändes
^3 zu machen : so, daß es besser ist, man säe
ble Gerste alleine, ohne etwas anderes darunter zu
Zischen, hernach wenn die Gerste hinweggeräumet
Worden, ist das Feld frey, daß man etwas anders
^rauffaen könne; alleine die Gewohnheit, mit dem
Getreyde Klee und andere Grasfvrten zu säen, ist
Unter den Pachtern so alt und gemein, daß nicht
'vohl zu hoffen stehet, bey diesen Leuten, etwas, so
fuhren Vorfahren schon eingeführet worden, wie¬
der abzubringen, ob man gleich mit vielen Exem¬
peln beweisen könnte, daß dieses Verfahren höchst
Ungereimt seye.

Statt des lezten Abfayes unserer Übersetzung,
"kst man nunmeyr folgenden : Wenn die Ach¬
ten ihre rothe Farbe verliehren, und das Stroh
M wird, die Aehren aber abwärts hangen, ist es
Aeit die Gerste zu schneiden. In dem nördlichen
^.keil von Engeland ernden sie ibre Gerste ein und
Mm selbige in Garben, wie man hier mit den
^Leihen thut. da sie denn um die Hälffte weniqer
A Körnern verliehren, auch ist es bequemer sie in
Farben zu binden; wo aber viel Unkraut unter dem
^etraide ist, gebet solches nicht wohl an, dieses
^ver ereignet sich in den fetten Feldern um London
lur gar zu offt, sonderlich bey nasser Wittenmq;

diesem Faü aber, mus man die Gerste im Feld
/egen lassen, bis das Unkraut verwebet ist ; doch
" sie bey nassem Wetter gerne auewachst, mus
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man sie ausschütteln, und allezeit nach einem auf
den Regen folgenden schönen Tag umwenden, um
solches zu verhindern. Wenn man sie einsuyret,
mus sie durchaus trocken seyn : denn wenn sie na6
in Garben gebunden wird, schimmelt sie gerne, und
ist sie noch zu frisch, so verbrennet sie leiä tltch.
Insgemein bringt ein Morgen dritthalb oder drey
viertel Gerste; doch weiß ich auch, daß er manch-
malen viere gegeben.

G. 409. Col. 1. t. ,8. ist folgender AbfaZ»
einzuschalten Die vierte, fünfte und sechste Sor¬
te wachsen nicht urspringlich in Engeland, sondert?
in Frankreich und Italien, von wannen ihrSaa-
me zu uns gebracht worden, und die Pflanzen wer¬
den in den Krautergarten um der Mannigfaltigkeit
willen gehalten. Sie sind aber Pflanzen von s: lech«
ter Schönheit, und werden deswegen selten in an¬
dern Gärten gezogen.

Hierauf folgt der S. 40«». Col. l. 1. ste¬
hende Absa;, welcher im Anfang also verän¬
dert ist: Die siebende, achte, neunte, zehende,
eilfte, zwölfte, dreschende, vie^zebende und üch-
zehende Sorte hat Herr Tourneforr in der Levan¬
te entdecket:c.

Hierauf folgen unsere zwev Absätze: Sie kön¬
nen alle:c. und Die erste und dritte Sorte, zc»
der lczre aber : Sie werden auch aus dem Saas
men n. ist ausgelassen.

Der Lharacrer ist nunmehr folgendermaßen
verändert:

Er hat mannliche und lveibliche Dlumen ani
«iner pflanze. Die männlichen Blumen beste¬
hen aus einem Slätleln, welches trichterför¬
mig ist, und eine lange krumme Röhre har;
diest breirrr stch oben aus, und ist daselbst ein»
rvenig eingejchnitten lind in zwölf Theile ge¬
rheilet. Unten in der Röhre sind verschiedene
kurze Läden, welche beysammen stehen. Die
gelblichen Blumen haben mir den männlichen»
einerley Horm, aber keine Läden, in ihrer
N'tirce aber siyec der kurze, runde, zusammen¬
gedruckte Scempfel, der hernach zu einer run¬
den Frucht wird, so an beeden Enden einge-
druckr ist, Zwölf riefe Furchen und eben so viel
Zellen har, in deren seder ein runder, plarrer
Saame enthalten. IlVenn die Frucht reif ist,
offner ste sich mit Gewalt, da denn der
me herausspringec.

S. 4'v- Lol. 2. l. »i. ist nach dem V^ort,
flüsset, hinzuzliseyen: Dieser Safft ist sehr scharss
und fressend.

— l. 14. nach dem 'tvorr, entzwey, ist
hinzuzusetzen: weswegen er von den vorigen Scri-
benten >vrbor crepit-nz, d. i. der Farzbaum genen¬
net worden, und dadurch ic.

S. 410. Col. ». ist der Abfaz: Sie wird also
durch den Saamen:c. vom Anfang also verän¬
dert : Sie wird aus dem Saamen gezogen, den
man bald im Frühling in Töpfe säen soll, so mit
leichter fetter Erde angefüllet sind, und die man m
ein Lohbeet einaräbt. Wann der Saame frisch ist,
werden die Pflanzen innerhalb fünf Wochen nach
dem Aussäen zum Vorschein kommen, da man sie
denn sorgfältig »atten, und öffters begieffen soll»
Da die Pflanzen starck wachsen werden :c.

N n Smce
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State des Absayes, jetziger Zeit wachsen:c.
stehet nun folgender: Vorjetzo ist diese Pflanze
in den englischen Gärten, wo man Sammtungen
von zarten Pflanzen hat, sehr gemein, und einige
derselben sind bis auf eine Höhe von zwölf bis vier-
zehen Schuhen angewachsen, auch haben viele der¬
selben geblühet; bisher aber ist in Engeland noch
keine Frucht von selbigen reif geworden.

S. 4Lol. 7. endiget sich der erste Absaz
nunmehr folgendermassen:gedruckt findet, da¬
her will ich nun zeigen wie sie zu ziehen seyen^ und
die darauf folgende sechs Sorten von Stern¬
hyacinthen sind ausgelassen, an ihrer Grarc
aber stehet der Absa;: Die erste dieser Sorten:c.
der Absa;: Die erste und zweyte Sorte der Stern-
Hyacinthen :c. ist auch hinweggekommen, und
starr seiner liest man : Alle die verschiedenen Sor¬
ten :c.

S. 414. Col. l. l. 7. starr, als die ich das er¬
stemal erhalten, seye, als das erstemal, da ich sie
bekommen habe. Alles was in diesem Abjaz von
den Vvorren an : Und die Briefe :c. bis an das
j^nde stehet, ist weggelassen.

Der Boden, in welchem:c»
S> 4-4- Col. I. 4. 18. von unten, statt zehen

Zoll, sege; zwey Schuh tief»
- — l. lz. — -- starr, sieben bis acht

Zoll, seye: zehen oder zwölf Zoll, und in der fol¬
genden Zeile, starr, drey Zoll, drey oder vier»

— Col. 2. ist der zweyte Absaz, Diese
Beeter:c. vom Anfang also zu andern: Diese
Beete brauchen keiner fernern Besorgung, bis die
Kalte strenger zu werden anfangt, da man denn et¬
was verfaulte Loh bey vier Zoll dick, über das Beet
verbreiten soll, und wenn die Wege an jeder Seite
des Beetes, entweder mit verfaulter Loh, Mist oder
Sand angefüllet worden, so wird dadurch derFrost
abgehalten, daß er nicht bis zu den Wurzeln drin¬
ge, und diese nicht verderben. Wenn aber die Win¬
ter recht strenge sind, so ist es auch gut etwas Erbs¬
stroh :c. am Ende dieses Absayes ist noch hin-
zuzuseyen: Wenn man die Reiffen über diese
Beete gemachet hat, mus man die verfaulte Loh von
selbigen wegnehmen , wobey sorgfaltig Acht zu ge¬
ben,"daß man die Blatter der Hyacinthen nicht zer¬
drücke ooer beschädige, als welche um diese Zeit
nebst dem Blumenstengel aus der Erde hervorzu¬
brechen anfangen. Daher soll man die Loh mit den
Händen wegräumen, oder wenn man sich ja einiges
Werckzeugcsdazu bedienet, hat man sich wohl in
Acht zu nehmen.

Der S. 4'4. Col. 2. am Ende stehende Ab¬
sa; : Wann ihre Blumen:c. ist also verändert:
Wenn ihre Blumen ganz verwelcket/ind,und die
Spitzen der Blatter ihre Farbe zu andern anfan¬
gen , mus man die Wurzeln sorgfältigst ^auehe-
ben,wozu man sich eines schmalen Handspatleins,
oder eines andern bequemen Instrumentes bedienet,
und solches nennen die hollandischen Gärtner das
Lichten. Wenn man solches vornimmt, mus das
Instrument vorsichtig an der Seite der Wurzel hin¬
eingestecket werden, ohne solche zu zerdrücken oder
sonst zu beschädigen, wobey man suchet solches unter
die Wurzel zu bringen. Wenn man sodenn das
Instrument an der einen Seite hebt, so werden die
Fasern der Wurzel gehoben und von der Erde los¬
gemachet. Dieses aber geschiehet in der Absicht,
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um dadurch zu hindern , daß die Zwiebel aus der
Erde keine Nahrung mehr bekomme: denn wenn
sie zu dieser Jahrszeit zu viel Feuchtigkeit in sich z>^
hen, so faulen sie vielmals wenn sie ausgehoden
worden. Vierzehen Tage nachher, da dieses ge
schehen, soll man die Zweiglein völlig aushcben,
und hernach die Erde der Beete wie ein Ackerbeet ^c.

S. 41s. Col. 1. l. 19. nach dem V?orr, wird,
seye hin;n, und dieses nennen die holländischen
Gärtner die Rypheic, das Reifen , der Zwiebeln,
weil auf diese Weise die Zwiebeln vest werden, uns
ihre äussere Schaale glatt und schön purpurfarb lft,
da hingegen diejenigen Zwiebeln, welche man ung^
stöhret stehen lasst, bis Blätter und Stengel völlig
verwelcket sind, gros und schwammicht aussehen,
und aussen eine ganz blasse Schaale haben: denn es
sind die Stengel von viekn dieser Blumen sehr gros,
undlenthalten viele Feuchtigkeit; lässt man aber solche
in die Wurzeln zurück tretten, so werden ganz ,ge^
wrs viele davon verderben. Wenn sie nun aber aus
diese Weise reif geworden, so nimmt man sie au»
der Erde:c.

S. 415. Col. ?. l. 22. seye hinzu : Obgleich
viele diese Wurzeln jährlich ausheben, so kan man
sie doch, wenn das Beet für selbige wohl zubereitet
worden, zwey Jahre unverletzt im Boden lassen,
da denn die Zwiebeln im zweyten Jahr stärcker als
im ersten blühen werden. Diejenigen aber, welche
sie zum Verkauf ziehen, heben alle Jahre solche
Zwiebeln aus, so gros sind und zum Verkauf tau^
gen; die Sezlinge aber und kleinen Zwiebel, lassen
sie insgemein zwey Jahre in dem Boden.

Der darauf folgende Absa; ist gleich Anfangs
also verändert: Die gemeine englischen Hyacin^
then sind sehr dauerhafte Pflanzen, wie auch:c.

Die deedenlezrenAbsaye: Der peruvianischett-
und , Doch mus ich noch:c. sind nebst dem, was
darauf folget, weggelassen,doch ist folgendes
an ihre Stelle gekommen:

Hier will ich auch noch zweyer oder dreyer Hya?
einthensorten gedencken, welche seit kurzem vom
Vorgebürgder guten Hoffnung in die englischen
Gärten gekommen. Herr Vreynius hat in seinem
proclrumus die Abbildung davon mitgetheilet, da^
her will ich sie mit den Namen, so ihnen daselbst
gegeben worden, anführen, ob sie gleich, vermog
ihres Charactere,von diesem Geschlecht abzusondern
sind.

». orcliioiclcs ^fn'canus Müjorb^
5olius, Aorc coeruleo nizjore. lstrcyn. prvci. ll.
?. 72. Der grosse zweyblätterige Hyacinth, so wie
das Knabenkraut aussiehet, mlt grosser blauer
Blume.

2. tlvxcm'ruus orclijoiäer Hfricznuz mzjor bi-
Lolius mzculztus, ilorc lulpbureo obsolete
re. Ijreyn. Grosser^ africanischer Hyacinth, mit
zwey gefleckten Blättern, und grosser verschösse^
schwefelgelber Blume.

Z. orckioi^es zpkvlws terpentariu^
mzjor. (>. n. ?. Grosser schlangenartiger Hyacinth
ohne Blatter.

Diese Pflanzen sind zu zart in Engeland i"
freyer Lufft zu wachsen, daher man sie in TvM
pflanzen mus, so mit leichter, fetter Erde angefu!^
let sind, und im Winter soll man selbige in ein
tes Gewächshaus, oder in ein Gla?haus setzen, ^
in sehr mässlger Wärme gehalten wird. Im lezer"
müssen die Pflanzen vffters begossen werden; wen
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A wegen der Warme mehr ausdunsten, und die
>rde jn den Topfen trockener wird, als in denen

im Gewächshaus stehen.
.Die Blätter dieser Pflanzen kommen um Mi-

Aaelis zum Vorschein, und werden sieden bis acht
soll » jm Februar« zeigen sich die Blumen,
Welche ohne Stiel, dichte am E lengel wachsen, der
°ky sechs Zoll hoch wird. Diese Blumen haben
wenig Schönheit; da sie aber zu einer solchen Jahrs-
At zum Vorschein kommen, da es wenig andere
-Blumen giebt, so kan man ihnen schon einen Plaz
^räumen. Blätter und Blumen verwelcken im

und hernach kan man die Topfe hinaus se-
im Sommer aber, da die Zwiebeln ruken,

WH man ihnen nur wenig Wassers geben. Die Zeit,
Ue Wurzeln »u versetzcn ist im Iulio, ehe sie noch
Msern treiben.

Den Saamen der ersten zwey Sorten hab ich
^ D. Hiob Saster, Mitgl. der K- G. aus Zu,

y'^ee in Holland erhalten, und ein Jahr nach dem
Aussäen desSaamens, brachten die Wurzeln Blu-nie».

S. Vmicko.

, S- Om-rkoxa.lum.
'r^Lk.k.OZ^Z. S.po^anrkus.

Neue Züsäye.
Wenn man den Saamen dieser Pflanzen im Früh¬

es aussäet, bleibt er insgemein ein ganzes Jahr
jn, Boden liegen, ehe die Pflanzen zum Vorschein
^Mrnen, säet man ihn aber im Herbst, bald nach
^ er reif geworden, wird er selten ausbleiben, und
Atweder bald nach dem Aussäen, oder im folgenden
prühling zum Vorschein kommen, weswegen ich
b'eser Jahrszeit den Vorzug gebe.
,, Die sechste Sorte wird staudig, und dauert et-
!^che Jahre, wenn man die Pflanzen im Winter
verwahret: denn zu dieser Jahrszeit dauert sie in
'/eyer Lufft nicht; doch will sie nur gegen die Kal-
je verwahret seyn. Wenn man also diese Pflanzen

Winter in einen gemeinen Glastrog setzet, da
ihnen bey gelindem Wetter so viel frische Lufft

^ben kan als möglich ist., so wachsen sie besser, als
!^nn man selbige noch zärter halt. Man kan diese
^vrte leichtlich durch abgeschnittene Zweiglein ver¬
ehren, welche, wenn man sie in einem der Som¬
mermonate in eine schattige Rabatte setzet, inuer-
valb eines Monats oder sechs Wochen sich bewur¬
zln ; nachgekends kan sie in Topfe gepflanzet, und
wie die alten Pflanzen gewartet werden.
-.Diese Sorte bringt vielmals reifen Saamen;
!5,et man ihn aber im Herbst nicht aus, so gehet er
»elten auf.

Der erste Absaz dieses Arrickels, ist vom
T^ang also zu ändern : Alle Sorten des Ysopen
Werden entweder aus dem Saamen oder aus abge¬
rittenen Zweiglein gezogen. Zicket man sie :c.

^tach dem zwerren Absa? ist folgender ein¬
zuschalten : Alle <? orten des Floren sind sehr
^verhafte Pflanzen, welche die Kalte unserer Win-

er in freyer Lufft vettraaen, wenn man sie in einen
/ockenen ungedunqten Boden sehet: denn wenn sie

" tmem fetten Boden sieben, wachsn sie im S^om-
""r sehr ftxch daher, und können der Kalte im Win-

lü '4?

ter weniger widerstehen. Wenn also einige dieser
Pflanzen aus den Ritzen alter Mauern wachsen,
wie vielmals geschiehet, so dauern sie die strengste
Kalte aus, sind auch viel gewürzhafter, als die s>»
in einen» fetten Boden wachsen.

Unter den neuen Scribenten:c.
Der folgende Absaz: S ie k'nnen aus demSaamen gezogen werden:c. »st ausgelassen.

I ^

In den Sorren zeige folgende Ver¬

änderung.

7. cum tczuamis cüii instar piloliz. k. A»
Flockenblume mit haarigen Schuppen.

8. myrs. squ^mosa czpire, mü^r. k?.
v. 1^. Grosse schwarze Flockenblume,mit schuppi¬
gen, Kopf.

9. jäcxx nixr? cHpi>e. min^r k). L»I'- Die kleinere schwarze Flockenblume, mit schup¬
pigem Kopf.

10. vul^srig Iscini^ta, iiore purpureo^
l'oum. Ervsse Flockenblume.

I I. s/xcrk vujZaris lsciniztz. störe albo. I'ourn.
Glosse Flockenblume, mit weisser Blume.

i!. i»tii?imo Izcinizto O. A. P.
Flockenblume mit dem breiten ausgekerbten Blat.

»z cinere» lzciniztA Dieses ist un¬

sere funfzehende Sorte, und so folgen alle übri¬

ge Sorten unserer Übersetzung, so, daß unser

,6re nunmehr die »4ke ist, u s. f Der Artickel

selbst hat folgende Veränderung gelitten:

Die erste, zwente, siebende, achte, neunte, ze¬
hende, eitfte und zwölfte Evrte, sind Pflanzen von
schlechter Schönheit und geringem Nutzen Hinige
davon wachsen wild an den Seiten der Fussteige,
fast in jedem Theil von Engeland, und sind in den
Feldern ein beschwerliches Unkraut. Andere wach¬
sen in den Aeckern unter demGetrevde, und sind
ein eben so beschwerliches Unkraut; die erst? Sötte
ist in den meisten Wiesen so gemein , daß sie eine»
grossen Theil des Bodens einnimmt, und demG-'aS
sehr nachtheilig ist, weswegen sie alle gute HauS-
halter ausrotten sollten. Um aber damit auf den
Wiesen fertig zu werden, mus man solches alle
Jahr zweymal vornehmen, nämlich im Früh'inz
und im gerbst. da man denn alle Wurzeln mit dem
Grabscheid abstehen mus: denn da es beständige
Pflanzen sind, werden sie allezeit wieder hervor
wachsen, wenn man die Wurzeln nicht unter den
Schossen abschneidet, sollte man auch gleich diese
alle Monate wegnehmen. Halt man aber die Wie¬
sen von diesen Pflanzen zwey bis drey Jahre rein,
während welcher Zeit man hoffen kan, daß aller,
oder auch der aröste Tbeil des Saamens, der et-
wann ausgefallen seyn m'gte, aufgegangen ist, s»
wird das Feld nachqehends mit qennger Mühe rein
gehalten werden können. Auf gleiche Weise so!l
man auch mit diesen Wanzen verfahren, wenn sie
an den weiten der Fussteige oder an den Hecken
wachsen. Denn wenn man sie nicht ausrottet, ss
wird der Saame, weil er aefiedert ist, vom WinV
über das Feld verführet werden, s», daß man das
Feld umsonst iätten würde, wenn die Hecken voll
Unkrautes sind.
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